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Ueber die Bedeutung der
Kaiſerzuſammenkunft

ſchreibt die Ruſſiſche Korreſpond en z:
Herr von Witte, der ruſſiſche Bevollmächtigte zu den Frie

densVerhandlungen, hat in den letzten Tagen in Paris ge-
weilt und einem franzöſiſchen Ausfrager verſichert, daß ihm
bei ſeiner Abreiſe von Petersburg nicht das geringſte von
einer bevorſtehenden Begegnung zwiſchen dem Zaren und dem
deutſchen Kaiſer bekannt geweſen ſei. Wenn das wahr iſt
und wir haben keinen Grund, an den Worten des übelgelaun-
ten Bevollmächtigten für die Friedens- Unterhandlungen zu
zweifeln ſo beweiſt es zweierlei. Einmal, daß Sergius
Juliewitſch nach wie vor in einem nichts weniger als herz-
lichen und intimen Verhältnis zum Zaren ſteht, und zum
andern, daß Ziel und Zweck der Meerfahrt recht lange geheim
gehalten worden iſt. Ziel und Zweck denn daß Nikolaus
zu Schiff Peterhof verlaſſen wolle, unterlag ſeit etwu einer
Woche keinem Zweifel. Die Vorbereitungen, die für dieſes
Unternehmen nötig waren, konnten nicht geheim betrieben wer-
den. Man ſah die Jnſtandſetzung des Polarſtern man be-
merkte den verdoppelten Eifer der Polizei, und die Entſen-
dung zweier Kavallerie-Schwadronen nach Kronſtadt ließ ſich
unſchwer auf das Beſtreben zurückführen, die Etappen des
Reiſeweges zu ſichern. Nur der Zweck der Uebung blieb der
Umgebung fürs erſte verborgen.
bereitungen ſtänden mit dem Semſtwo-Kongreß in einem Zu
ſammenhang, und auch als die Herren in Moskau ſich weni-
ger radikal zeigten, als man gefürchtet hatte, rechneten die
vom Hofe noch ziemlich beſtimmt mit einer Reiſe nach Kopen
hagen und einem längeren Aufenthalt des Zaren in Däne-
mark. So Lam die Kunde von der Entrevue mit Kaiſer Wil-
helm II. ſehr überraſchend, und es kann nicht wundernehmen,
daß ſie in Peterhof wie in Petersburg zunächſt wieder die ab-
ſurdeſten Gerüchte im Gefolge hatte, von denen hier nur das
nicht etwa nur von kritikloſen Schwätzern verbreitete erwähnt
ſein mag, daß der Zar perſönlich den Kaiſer erſuchen wolle,
Truppen über die polniſche Grenze zu werfen.

Welchen Zweck hat die Begegnung nun in Wirllichkeit ge-
habt Wir möchten annehmen, daß es ſich in erſter Linie
um den Wunſch einer Ausſprache gehandelt hat, der bei Niko-
laus ſowohl wie bei Wilhelm II. verſtändlich wäre. Natür-
lich haben die beiden Monarchen nicht nur allgemeine Redens-
arten ausgetauſcht und ſich in bedauernden Worten darüber
ergangen, daß der Nimbus des Admirals des Stillen Ozeans
ſo ſchnell verblaßt ſei, man wird auch Einzelfragen beſprochen
haben, und es liegt nahe die Entrevue von Björkö mit dem
Beſuche des Herrn von Mendelsſohn bei Bülow in Norderney
in Zuſammenhang zu bringen. Rußland hat nicht nur zum
Kriegführen ſondern auch zum Friedenſchließen Geld nötig,
und es iſt gern bereit, Deutſchland an den „Vorteilen“ einer

Erſt glaubte ſie, die Vor

äußeren Anleihe partizipieren zu laſſen. Auf dem Wege der
inneren Anleihen iſt auch unter Anwendung der energziſchſten
Mittel nichts mehr zu erhalten. Das beſtätigt die kategoriſche
Erklärung der ruſſiſchen Banken, durch die übrigens wie uns
eine gut unterrichtete Stelle mitteilt, die Regierung in große
Aufregung verſetzt worden iſt. Man muß in das Ausland
geben, und wenn Witte mit der Miſſion eines Friedens-Be-
vollmächtigten betraut wurde, ſo verdankt er dieſe Ehre nicht
zum wenigſten dem Umſtande, daß die Maßgebenden auf den
Klang ſeines Namens ſo gut wie auf ſeine unmittelbare Sam-
meltätigkeit die größten Hoffnungen bezüglich der Auffüllung
der Kaſſen ſetzen. Was die Regierung hoſſt, das fürchtet die
Freiheitsbewegung, die in dem Gelingen der Pumpverſuche
nur eine Stärkung der Reaktion erblicken würde. Gott Mam-
mon ſoll beiſprivgen, da der Gott der Rechtgläubigen ſeine
Hilfe zu verſagen ſcheint, und die Kapitaliſten werden ſo
beſorgt man ſich aufs neue bereit finden, obwohl die
Situation des Zarenreiched das ſchlimmſte befürchten läßt.
Wie es um die wirtſchaftliche Lage ſteht, das faßt ein
Schreiben noch einmal zuſammen, das uns aus den Kreiſen
der ruſſiſchen Jnduſtrie zugeht:

„Die ruſſiſche Regierung, die nichts mehr zu verlieren hat,
ſpielt ſchon ſeit geraumer Zeit va banque; die Kapitaliſten, die
allerdings etwas zu verlieren haben, ſpielen dieſes Hazardſpiel.
„Das Riſiko iſt eine edle Sache“ heißt ein ruſſiſches Sprich
wort und wo es ſich um Prozente handelt, iſt es allemal eine
edle Sache bei den Geldleuten. Die warnenden Stimmen
haben nichts genützt und werden wohl auch nichts nützen.
Jmmer drohender und furchtbarer ziehen ſich die Wolken zu
ſammen und Rußland ſteht vor einem Zuſammenbruch. Wenn
bis jetzt noch nicht ſo viele Unternehmen verkracht ſind, wie
man vielleicht hätte annehmen können ſo iſt die Erklärung hier-
für recht einfach. Jnfolge des Krieges hatte die Regierung
natürlich eine Menge Aufträge zu vergeben die Jnduſtrie, die
eine ziemlich flaue Zeit durchmachen mußte, war froh, neue Be-
ſtellungen zu erhalten. Ueberzeugt, daß der Krieg bald zu einem
für Rußland günſtigen Abſchluß gelangen werde, pumpte man
den Fabrikanten bereitwillig das Geld. Jetzt, wo die Finan-
zen Rußlands vollſtändig zerrüttet ſind, kann die Regierung an
Zahlungen gar nicht denken. Jeder, der mit der ruſſiſchen Re
gierung Geſchäfte macht, kann uns beſtätigen, daß es ſelbſt zu
normalen Zeiten ſchwer fällt, die Regierung zum Begleichen
der Rechnungen zu bewegen. Statt Geld gibt es hüchſtens
neue Aufträge, die dann aus Furcht vor der Konkurrenz wie-
der übernommen werden. So war zum Beiſpiel die franzö
ſiſche Waggonfabrik in Twer, die ſolideſte und leiſtungsfähigſte
Waggonfabrik Rußlands, vor nahezu zwei Jahren dem Ruin
nahe, da die Regierung nur mit Mühe zum Zahlen zu be-
wegen war. Heute iſt die Regierung erſt recht nicht imſtande,
den Verpflichtungen nachzukommen. Zieht man noch die fort
währenden Streiks und Unruhen in Betracht, ſo muß einem
das Unvermeidliche der bevorſtehenden Kriſis, die eine ganze
Reihe großer Unternehmen vernichten wird, klar ſein. Lodz

hat bereits den Anfang gemacht; den Lodzer Fabrikanten droht
die Verweigerung weiteren Kredits, was der Vernichtung der
Lodzer Jnduſtrie gleichkäme. Ob es nicht an der Zeit wäre,
daß die Kapitaliſten im ureigenſten Jntereſſe das Glücksſpiel
endlich einmal einſtellten

Wir glauben nicht mehr recht an den Erfolg ſolcher War-
nungen. Aber eine leiſe Hoffnung haben wir noch; ſie geht
dahin, daß die haute finance im Jntereſſe ihrer ſelbſt und viel
leicht auch ein wenig in dem der Gerechtigkeit und Menſchlich-
keit die Hergabe des Geldes von der Schaffung einer ernſt zu
nehmenden parlamentariſchen Kontrolle des ruſſiſchen Budgets
abhängig macht, und wonn der deutſche Kaiſer verſucht haben
ſöllte, dem äußeren Einſlüſſen ſo leicht zugänglichen „Selbſt
herrſcher“ ähnliches klar zu machen, ſo würde er ſich ein großes
Verdienſt erworben haben.

Die Hoffnung der Korreſpondenz auf dieſe Einwirkung Wil
helm II. ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen Dazu hängt der
deutſche Kaiſer zu ſehr an den Traditionen der Hohenzollern,
und dieſe haben ſtets eine Solidarität mit dem Zarenthron be
wieſen, die ſich erſt noch vor kurzem in den Worten äußerte:
„Ruſſiſche Trauer iſt deutſche Trauer!“ Ein kurzer Blick auf
die Geſchichte der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wird
das beweiſen.

Sah ſich in Preußen der Abſolutismus durch freiheitliche
Volksbewegungen bedrängt, ſo kamen reaktionäre Ratſchläge aus
Petersburg. So war es 1851. Jm Oktober 1851 ernannte
Zar Nikolaus I. den damaligen preußiſchen Miniſterpräſidenten
der Konterrevolution von Manteuffel zum Ritter des Alexander
NewskiOrdens in Anbetracht ſeiner „beſtändigen Anſtrengungen
zur Befeſtigung der geſetzlichen Ordnung in Preußen“. Schon

im Januar des genannten Jahres hatte der preußiſche Ge
ſandte in Petersburg an den preußiſchen Miniſterpräſidenten
ſchreiben dürfen: „Der Zar würde es allerdings gern geſehen
haben, wenn im. November 1848 beim Einrücken des Generals
von Wrangel in Berlin die Revolution in der Wurzel unter
drückt worden wäre. Der Zar iſt ferner der Anſicht, daß es
noch andere Momente gegeben habe, wo man keine ſchlechte
Konſtitution hätte zu geben brauchen.“ Und kurz vor der Ver-
leihung des Ordens ſchrieb derſelbe Petersburger Geſandte
Herr von Rochow, an den Miniſterpräſidenten:
rechnet mit Zuverſicht darauf, daß das königliche Miniſterium
unter Hochdero Führung den Kammern gegenüber mit aller
Entſchloſſenheit die Rechte der Krone verteidigen und die kon
ſervativen Grundſätze zur Geltung bringen laſſen werde.“ Fer
ner verfügte zur ſelben Zeit Zar Nikolaus nach Berlin: „Für
die bevorſtehende Not im weſtlichen Deutſchland muß Rat ge
ſchaffen werden. Aufſtände züchtigt man ſcharf, die Verführer
der Volksklaſſe laſſe man ſchonungslos bluten, Nachſicht gegen
ſie iſt Grauſamkeit gegen das Volk. Unliebſame Kammern
ſchicke man nach Hauſe.“ Das waren die ruſſiſchen Ein
miſchungen, als in Preußen das Volk die „konſervativen Grund
ſätze“ ein wenig bedrohte!

TTTTTTT n J17] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

VII
An dem gleichen Tage war Hermine nach dem Mittags-

tiſche nach Hauſe gekommen. Auf dem Tiſche lag ein Tele-
gramm. Sie wußte, es enthielt die Antwort v ihren geſtern
in Dresden eingetroffenen Brief, der ihrem Onkel und deſſen
Frau ihren wahren Aufenthaltsort mitgeteilt hat. Sie hatte
es nicht ſehr eilig, den Jnhalt der Depeſche zu erfahren. Sie
legte ganz langſam den Hut ab, wuſch ſich die Hände und
öffnete dann das Telegramm. Sie las:
Oiſe puich drei Uhr Bahnhof

nkel Joſeph.“Sie dte nach dem Aufgabeorte, der lgutete Romanshorn.

Alſo ihr Onkel war ſchon auf der Reiſe hierher. Gut!
Sie nahm ein Briefpapier und ſchrieb nach kurzem Usber-

legen:Wein lieber Onkel und Vormund! Vor allem willkommen
in Zürich. Daß ich Dich weder am noch in meiner
Wohnung zu der von Dir gewünſchten Stunde erwarte, mußt
Du entſchuldigen. Jch habe nämlich von drei bis fünf Uhr
Vorleſung, und Du wirſt os bei Deinem Pflichteifer ge
wiß verſtehen, daß ich dieſe Stunden nicht verſäumen will.
Du bleibſt ja jedenfalls den Abend über hier und verſäumſt
nichts, wenn ich Dich 'bitte, um ſn Uhr wiederzukommen.
Alſo nochmals: verzeihe und ſei beſtens gegrüßt von Deiner

ermine.“v ſchloß den Brief, adreſſierte ihn „Herrn Joſeph Mader,
hier“ und legte ihn auf den Tiſch. Dann nahm ſie ihr Heft
zur Hand, durchfiog die Notizen, die ſie am Vormittage ſich
während der r gemacht hatte, und durchging deren
Jnhalt nochmals im Geiſte.Wie fühlte ſich jetzt ſicher und klar. Jetzt wußte ſie, was
ſie wollte. Sie war dem Rate der Rolskg gefolgt und hatte
ſich entſchieden, vorerſt die Naturwiſſenſchaften und jene philo-
ſophiſchen Fächer, die ihr einen Einblick in die Kultur der ver
gangenen und der heutigen Tage gewährten, zu ſtudieren. Von
der Rolska und Rohde unterſtützt, hatte ſie ſich den Studien
plan zurechtgelegt und jetzt, da ſie den Kreis des zu Erwerben
den enger gezogen, da ſie thre Kräfte konzentrierte, fühlte ſie,
daß ſie ihre Aufgabe bewältigen werde. Jeder Zweifel war

oder Deiner Wohnung.

geſchwunden, und in dieſem Gefühl der Sicherheit und Stärke
konpte ſie ihrem Vormunde feſt gegenübertreten.

Sie verſtändigte ihre Wirtin, daß im Laufe des Nach-
mittages ein Herr ſie aufſuchen werde, und daß in ihrem
Zimmer ein Brief für ihn liege. Dann ging ſie in das Kolleg

Es war fünf Uhr abends, da Herr Mader zum zweiten Male
in Herminens Zimmer trat. Als er zum erſtenmal gekommenund ihren Brief geleſen, hatte er vor ch hingemurmelt:

„Na, das fängt gut an!“ und wie er dann in ſeinem Wagennach dem Hotel gefahren. hatte er ſtets die Achſeln gezuckt und

gedacht:
aber wie ich dem Mädchen„Meine Frau hat leicht reden

beikomme. das weiß ich nicht!“
Das gleiche dachte er jetzt, während er ſich auf einem Stuhle

niederließ und Hermine erwartete.
Sie trat ein, und nach der

ſagte ſie:
„Mein lieber Onkel, wir werden uns die Sache ſo ange-

nehm als möglich machey, und vor allem wollen wir unnütze
Debatten vermeiden. Jch wollte zuerſt meinen Plan im Ein-
verſtändniſſe mit Euch ausführen Jhr habt mir Widerſtand
entgegengeſetzt und gemeint, es ſei genug, wenn ich das Mäd-
chenghmmnaſium abſolviert habe. Jch habe Euch zu erklären
verſucht, weshalb ich die Sehnſucht nach einem Berufe habe
und daß für dieſen Beruf weitere Studien nötig ſind. Jkr
habt das für extravagant, für töricht angeſehen und Eure Einwilligung ein fur allemal abgelehnt. Jch will mich aber in
dieſes leere Leben nicht S en, will von all Euren Heirats-
projekten nichts wiſſen. will einen reicheren Lebensinhalthaben, und ich war und vin rer mir ihn zu erwerben.
Jetzt noch mehr denn je! Deshalb bin ich hierher gegangen

erſten kurzen Begrüßung

und habe Euch reüſſagt, daß ich bet meiner Münchener Freundin bin. Es war
unrecht, Euch zu belügen, aber Jhr habt mich dazu gezwun-
gen. Jetzt ſteht die Sache ſo: Jch bin hier und will hier
bleiben. Jch weiß, welche Rechte und Macht Du als Vor
mund haſt, daß ich wehrlos bin, wenn Du ſie ausüben willſt.
Jch kann dann höchſtens das eine: wieder durchgehen. Und
das werde ich tun, ſo oft Jhr mich gewaltſam r re
Jch brenne immer wieder von neuem durch Jch bin dazu feſt
entſchlaſſen und ich bin weiter feſt entſchloſſen, allen Euten
Heiratsprojekten feſten Widerſtand gegen hiſeben und übermeine Perſon bin ich denn doch mein Herr!

Je aber I doch.
„Lieber Onkel, ich kenn' alle Eure Argumente auswendig.

36 hab' ſie ja oft gekört. Jhr rDt meine re eben
falls

um mit meinem Plan zu reüſſieren ge

gehört. Wozu ſollen wir die wieder aufzählen Jch
gebe nicht nach! Nützt Jhr die Macht aus, die Jhr heute
noch über mich habt, ſo wird das bis zur Zeit meiner Groß-
ährigkeit alſo die nächſten drei Jahre für uns beide nur
t und Aerger bringen. Denn ſetze ich heute meinenWillen nicht durch, ſo tue i es nach meiner Großjährigkeit!
Ich bin in der glücklichen Lage, Vermögen zu beſitzen, bin
nicht auf eine Heirat angewieſen. will dieſes günſtige
Geſchick ausnützen! Jhr werdet mich nicht daran hindern. Jch'
sin Euvem Kreiſe und Euren Anſchauungen entwachſen
Ihr preßt mich nicht mehr hinein! Nie mehr! Jch hab' meinen
Schmuck mit, hab' Freundinnen, die mich nicht im Stiche laſſen
und kann dieſe nächſten drei Jahre leben, auch wenn Jhr mir
die Kaſſe ſperrt! Mich auf Grund Eurer Rechte zur Rückkekt
zu Zpangen, das hat keinen Sinn! Jch gehe Euch wieder

urch!“
„Ja, aber mein KindLieber Onkel, es iſt wirklich beſſer, wir ſprechen von etwas

anberm. Wie gefällt Dir Zürich?“
da aber„Haſt Du gute Reiſegeſellſchaft gehabt?“
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err Joſeph Mader, der Onkel und Vormund, ging achſel
zuckend die Treppen herab. Was iſt da zu machen? ſragte er
ſich. Wenn ich ſie mit Gewalt zurückbringen laſſe, geht ſie mir
nächſtens wieder durch, und des Skandals und der Aufregun
gen ſind kein Ende. Es war ihm heute ergangen wie immer.
Wenn ſeine Stellung und ſein Vermögen ihm nicht von vorn
herein den Erfolg ſicherten, wenn er auf Widerſtand ſtieß, gab
er den Kampf auf. Er war gewöhnt, ſeine Stellung und ſein
Vermögen für ſich kämpſen und en z laſſen u rn ön
lichem rm atte er keine Kraft, weil er keine Perſönlich
keit beſaß. Aber die jugendfriſche Energie Herminens hatte
ein bewunderndes Gefühl in ihm wachgerufen, und wo man
bewundert. fühlt man auch etwas wie Freude. Jn das äryer-
liche Kopfſchütteln mengte ſich ein leiſes Lächeln, während er
murmelte:

„Ein Teufelsmädell! Ein Teufelsmädel!“
Seine Miſſion war beendet, das fühlte er. Er könnte ſofort

wieder wegfahren. Aber das tat er nicht. Seine Frau würde
glauben, er habe die Sache nicht ernſt genug angefaßt, den
Kampf zu leicht aufgegeben. daß erDie G verlangte es,
morgen noch einen zweiten Verſu

t
mache, das T

zu Verſtand zu bringen. ung fol

„Der Zar



Wie aber Preußen- Deutſchland den Zaren beriet, das zeigen
die intereſſanten, anfangs der 90er Jahre in London
nenen Dokumente aus dem Nachlaß des Grafen Loris-Meli-
koff. Als Alexander II. infolge der Zerrüttung ſeines Reiches
nach dem türkiſchen Kriege und dem Berliner Kongreß von
1878 auf Anraten Melikoffs daran dachte, Rußland den Scheieiner Verfaſſung zu geben, holte er auch den Rehſchlag W

helms J. ein. Dieſer warnte in einem Handſchreiben an
Alexander J. vor den „Klippen, die bei der Verleihung einer
Konſtitution zu vermeiden notwendig iſt. Wilhelm I. ſprachſich ebenſo intereſſant wie offen dahin aus, daß es in dieſer

Hinſicht der Vermeidung der Klipden dem preußiſchen König
beſſer gelungen ſei, wie dem deutſchen Kaiſer. „Aber,“ ſetzte
er hinzu, „trotz dieſer Umſchiffung iſt es für die preußiſche
Regierung nicht leicht, mit den Schwierigkeiten des parlamen
tariſchen Regims zu kämpfen“. Und ſo rät der kaiſerliche
Onkel dem zariſchen Nefſen, daß er mit dem Umſchiffen der
Klippen noch vorſichtiger ſein ſoll, als wad es in Preußen
geweſen iſt. Alexander ſolle vermeiden: 1. allgemeines Wahl
recht; 2. jährliches Budget; 3. Zivilliſte und 4. Parlamen-
tarismus überhaupt. Dagegen befürwortete Wilhelm I.
1. einen Zenſus; 2. dreijähriges Budget mit der Rechtskräftig-
keit des verfloſſenen Budget im Falle die repräſentative Kör-
perſchaft ein neues Budgel verweigern ſollte; 3. die Beibehal
tung der Domänen als kaiſerliches Privateigentum; 4. keine
uneſchränkte Preß- und Lehrfreiheit; 5. Zweikammerſyſtem.

Seit den Tagen der heiligen Allianz dauert dieſe Solidari-
töt des monarchiſchen Abſolutismus. Man kann verſtehen, daß
der Zuſammenbruch des Zarismus auch die anderen Monarchen
Kollegen nicht ungerührt läßt.

Tagesgeſchichte.
Halle a S. 26. Juli 1905.

Keine Entſchädigung für den Kellner Meyer!
Das Geſetz betr. die Entſchädigung r Verhafteter

und Angeklagter erſtrahlt wieder in ſeiner vollen Glorie in der
Entſcheidung des Landgerichts Bückeburg über den Ent
ſchädigungsanſpruch des freigeſprochenen Kellners Meyer.
Dieſes Opfer der Ehrenrettungsverſuche des höchſt ehrenwerten
Juſtizminiſters Ruhſtrat hat bekanntlich, bis der Spruch der
Heſchworenen dem grauſamen Juſtiz- und Jnquiſitionsſpiel einEnde machte, nahezu ein halbes Jahr in Unterſuchungshaft;

noch dazu einer durch die Künſte eines „Spezialiſten in
Meineidsſachen“ außergewöhnlich qualvollen, verbringen müſſen.
Nunmehr hat das Landgericht den von den Verteidigern er
hobenen Entſchädigungsanſpruch abgelehnt, da der Beweis von
Meyers Unſchuld nicht erbracht und er durch den Prozeß
vom Verdachte der Eidesverletzung nicht gereinigt ſei. Es ſeihier abgeſehen davon, wie dieſe Entſcheidung ſi9 in Gegenſatz

ſtellt zu dem Spruche der Geſchworenen, den Ausſagen der
maßgebenden Zeugen und der wohl ohne Unterſchied der
Parteien geſamten öffentlichen Meinung des deutſchen Volkes,
die den armen Meyer in weit beſſerem Einklang mit ſeiner
Eides- und Zeugenpflicht befunden hat als den gebietenden
Herrn Juſtizminiſter mit ſeinen ſchwankenden Ausſagen, Ver-
ſchweigungen und Widerſprüchen.

Jedenfalls wird auch den reaktionären Beſtrebungen nach
Abſchaffung der Schwurgerichte durch dieſen Rechtsſpruch kein
Dienſt geleiſtet. Was uns daran aber ganz beſonders in
tereſſiert, iſt die Beleuchtung jenes Geſetzes, das als ein g.
waltiger kultureller Fortſchritt geprieſen wurde und deſſen Ab
lehnung auf dem berühmten Sündenregiſter der „verneinenden“
Sozialdemokratie in beſonders fetter Schrift figuriert. Zunächſt
ſehen wir, wie die Zerreißung der Entſcheidung, die Zuweiſung
der Schuldfrage an die Geſchworenen und der Rechtsfolgen
der Freiſprechung an den gelehrten Gerichtshof, die Möglichkeit
einander ſtracks entgegenſtehender Entſcheidungen bietet. Hätten

die Geſchworenen auch über die r wenigſtens
im Prinzip, zu entſcheiden gehabt, ſo wäre das Ergebnis wohl
ein anderes geweſen, und in jedem Falle macht die Einſchrän-
kung oder des Geſchworenenverdikts durch das
Gericht einen peinlichen Eindruck. Das Schlimmſte aber iſt
die Schaffung zweier Klaſſen von Freigeſprochenen: der „Un
ſchuldigen“ und der „wegen Mangels an Beweis oder „wegen
der Dummheit der Geſchworenen“ laufen gelaſſenen, aber
immer noch verdächtigen Perſonen.

Der oberſte Grundſatz aller Strafrechtspflege muß bleiben,
daß niemals der Angeklagte ſeine Unſchuld, ſondern daß der
Ankläger des Angeklagten Schuld zu beweiſen hat. Weſſen
Schuld aber nicht bewieſen iſt, der hat eben als unſchuldig zu
gelten. Jnſofern bietet das Erkenntnis, in dem das Bücke
burger Gericht ſich unterfangen hat, dem Wahrſpruch der Ge
ſchworenen a und einem braven und über
reichlich für ſeine Bravheit gequälten Menſchen zum Abſchied
noch ein häßliches Verdachtsmerkmal anzuhängen, wertvolles

daterial für die Reform des Entſchädigungsweſens für Frei
geſprochene.

Ein Kongreß der Hausagrarier.
Eine Vertretung ziel- und klaſſenbewußter Ausbeutungs-
beſtrebungen iſt der Zentralverein der Haus und
Grundbeſitzer-Vereine Deutſchlands, der in München
ſeine 27. Haupt- Verſammlung abgehalten hat. Er zählt in
223 Ortsvereinen 122 260 Mitglieder; eine Zahl, deren Be
deutung erſt zur Geltung kommt, wenn man bedenkt, daß
dieſe ſich in der Mehrzahl aus dem wirtſchaftlich maßgebenden
Schichten rekrutieren, denen durch Dreiklaſſenwahl und Grund-
beſitzerprivileg im größten Teile des Reichs noch beſonderer
politiſcher Einfluß geſichert iſt. Herr Hartwig-Dresden,
dem der Verband noch immer als Vorſitzenden gefallen
läßt, trotzdem er durch gerichtliche ennützigen
Mißbrauchs öffentlicher Ehrenſtellungen ſchwer bemakelt iſt
die Vereinigung iſt offenbar von moraliſchen Skrupeln ebenſo
wenig angekränkelt wie ihr Führer konnte diesmal neben
dem ſtändigen Klagelied von den armen verfolgten Hausbeſitzern
einen Triumphgeſang anftimmen über den Verlauf des Frank
furter Wohnungskongreſſes.

Selbſtverſtändlich wurde die Forderung aufgeſtellt, die
„ſteuerliche o der armen Hausbeſitzer, die behörd
liche Begünſtigung der Baugenoſſenſchaften zu beſeitigen. Selbſt
Maßnahmen gegen die „Ueberproduktion“ an Wohnungen
wurden gefordert, natürlich mit Rückſicht auf „un lte
Tauſende von Beamten und Handwerkern“, die einer
Herabdrückung der Bodenrente durch vergrößertes Wohnungs-
angebot der Not anheimfielen. Deshalb ſoll die Privatbau
tätigkeit „nach der Bedarfsfrage“ geſetzlich geregelt, d. h. durch
Verringerung der Neubauten den Beſitzern die natürlich nicht
allzu knapp „angemeſſene Verzinſung“ geſichert werden.

Es iſt notwendig, dieſe Beſtrebungen, die im unpolitiſchen
Gewand auftreten, aber von gefährlichſter ſozialer Tragweite
ſind, ſorgſam zu verfolgen und ihnen entgegenzuarbeiten: nicht
nur durch energiſche kommunale ſſr politik ſondern auch
durch die Pflege des rer enſchaftsweſens, wie

rteitac e Part genuofſe empfohlen hat.e Mutc
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Däniſch deutſche
Ein Teil der deutſchen Flotte weilt in den ſtkandi

naviſchen Gewäſſern und hat der Haupiſtadt Dänemarks
Kopenhagen, einen Beſuch ab Bei dieſer Gelegenheit
hat es zu üblichen Feſtlichkeiten nur Reden gegeben, in
denen in überſchwänglichen Phraſen die Einigleit zwiſchen der
deutſchen und däniſchen Jlot geprieſen wurde. Die däniſchen
Hurrapatrioten, die ſonſt ſehr mißtrauiſch gegen Deutſchland
ſind, haben begeiſtert in den Verbrüderungzvrummel mit ein

mmt. Von allen bürgerlichen Blättern äußert nur das
ſtaligt Dagblad, ein Organ für eine Art von Chriſtentum

verbunden mit Militarismus und Kapitalismus, ſeine ſchweren
Bedenken gegen den überaus liebens würdigen Empfang der
deutſchen Kriegsſchiffe. Es ſchreibt:

„Die deutſchen Offiziere haben hier gute Gelegenheit, ſich
durch eigene Anſchauung von dem Zuſtand der däniſchen Flotte
und der däniſchen Reede zu überzeugen. Die deutſchen Offi
ziere würden wohl zu merken; vom deutſchen Standpunkte
aus geſprochen geradezu ihre Pflicht als wachſame Offi-
ziere im Dienſt ihres Landes verſäumen, wenn ſie nicht der-
artige Aufklärungen heimbrächten Darum gebrauchen ſie fleißig
die Ferngläſer und Photographier-Apparate; darum haben ſie
unter Leitung helſingörſcher Lotſen genau den richtigen Kurs
vom Norden nach Kopenhagen aufnotiert.“ Das Blatt ſpricht
dann ziemlich unverhohlen den Verdacht aus, daß die Reiſe
von den deutſchen Schiffen tatſächlich zu Spionierzwecken aus
genutzt werde und kommt zu dem Schluß, daß mit den däni-
ſchen „Liliputen von Kriegsſchiffen“ nichts gegen die deutſche
Rieſenflotte auszurichten ſei und ein Bruchteil der anweſen
den deutſchen Schiffe der ganzen däniſchen Schlachtflotte in
einem Augenblick den Garaus machen könnte. Die letzte Hoff
nung ſetzt das Blatt auf die Feſtung Kopenhagens. Es läßt
ſich aber ſehr leicht nachweiſen, daß auch dieſe nicht im ge

ringſten einer Großmachtsflotte gewachſen iſt, und ein Sach-
kundiger des früheren Marineminiſters Jöhnke hat das auch
bereits im letzten Winter nachgewieſen.

Unſer Kopenhagener Parteiblatt Social- Demokraten bemerkt
zu dem Verbrüderungsrummel unter anderem:

„Jnternational iſt alles und ſind alle in unſeren Tagen:
Königsfamilien, das Kriegsweſen und das Kapital ſowohl wie
die Arbeiterbewegung, der Verkehr und die Wiſſenſchaft. Kon
ſervative und Liberale können nicht länger ein Patent auf das
Nationalgefühl in Anſpruch nehmen, noch mit einer Spur von
Recht die Sozialdemokratie ihres Jnternationalismus ausſchel
ten. Sie ſind ja in dieſen Tagen ſelbſt international ohne
Ende. Aber der Königs- und Kriegs-Jnternationalismus, den
wir in dieſen Tagen aufkommen ſehen, iſt nichts als eine Kari-
katur des guten und großen internationalen Gedankens. Es
iſt die Internationale des Unrechts, der Unterdrückung und Aus
beutung. Der Jnternationalismus, der die Sozialdemokratie
trägt und von dem ſie getragen wird, iſt dagegen der des Frie
dens, der Freiheit und der Gerechtigkeit. immt die däniſch-
deutſche Militärbrüderſchaft dieſer Tage den alten feſtungs
patriotiſchen Phraſen den letzten Lebensreſt, ſo macht ſie ſich
nützlich. Dadurch wird immer weiteren Kreiſen der Weg zum
Verſtändnis der erhabenen, zugleich nationalen und inter-
nationalen Jdee der Sozialdemokratie gebahnt.“

Kapitaliſtenſchmerz über das Voruſſia Unglück.
Der Grubenvorſtand der Gewerkſchaft Boruſſia hat ſich end

lich, nachdem ſeit dem Unglücksfall in ſeinem Betriebe bereits
14 Tage verſtrichen ſind, zu einer Erklärung an die „Herren
Gewerken“ veranlaßt gefühlt. Ueber die Urſache des Schacht-
brandes und die Mangelhaftigkeit der Betriebseinrichtungen
findet ſich in dem Schriftſtück kein Wort, wehleidig wird nur
darüber geklagt, daß, während früher die ch Boruſſia ſehr
gute Geſchäfte gemacht hat, ſeit 1892 wiederholt bedeutende Zu-
bußen von den Gewerken eingefordert werden mußten; dennoch
ergibt ſich auch aus dieſem Bericht klar und deutlich, daß das
Unglück, das den Tod von vierzig braven Bergleuten herbei-
geführt hat, lediglich durch die techniſche Mangelhaftigkeit der
Betriebseinrichtungen verſchuldet worden iſt, heißt es doch in
dem Schriftſtück:

„Gegen das Jahr 1903 aber wurden in größerer Teufe bis
dahin umnerwartete Kohlenmengen erſchloſſen und von verſchie-
denen Sachverſtändigen für lange Jahrzehnte ausreichend er-
achtet. Daraufhin gelang es, auf Anleihe 2 Millionen Markt
zu erhalten und in Kombination mit dem Nachbarfelde Oespel
einen ganz neuen Schacht mit allen modernen Einrichtungen,
Wäſche uſw., zu erbauen. Dieſe neue Schachtanlage ſollte
ſpäteſtens 1. Oktober er. fertig ſein und in Betrieb geſetzt wer
den. Wäre das Unglück vom 10. Juli h Monate ſpäter
eingetroffen, ſo würde es weder Menſchenverluſt noch weſent
lichen finanziellen Schaden zur Folge gehabt haben.“

Doch der Grubenvorſtand weiß ſich ſchnell über den Menſchen
verluſt zu tröſten, weit unangenehmer als dieſer ſind ihm die
materiellen Verluſte. Zur Entſchuldigung führt er kurzweg in
zwei Zeilen an, daß die alten Anlagen den bergpolizeilichen
Vorſchriften entſprochen und „zu einer Beanſtandung ſeitens der
Behörde keine Veranlaſſung gegeben“ hätten, und fährt dann
geſchäftsmäßig in ſeinem Berichte fort:

„Nachdem geſtern und heute 8 Tote zu Tage gebracht wor
den ſind, wurden wegen der in der Grube noch vorhandenen
Brandgaſe und der Gefahr ſchlagender Wetter die Bergungs
arbeiten bis auf weiteres durch die Bergbehörde geſtundet. Die-
ſelbe hat ferner angeordnet, daß nicht nur die 7. ſondern auch
die 6. Sohle unter Waſſer geſetzt wird, um den ausgebrochenen
Flözbrand zu löſchen. Wann nun die Kobklenförderung wieder
aufgenonmen werden wird, läßt ſich einſtweilen nicht voraus
ſehen doch werden wir darüber baldmöglichſt weiter berichten.“

Die Unterſuchung wird ergeben, ob die Behauptung, die Ein-
richtungen hätten den bergpolizeilichen Vorſchriften entſprochen,
zutrifft. Jſt ſie richtig, ſo folgt daraus nicht, daß die Betriebs-
einrichtungen genügten, ſondern nur, daß die bergpolizeilichen
Vorſchriften im höchſten Maße unzulänglich ſind und not
wendigerweiſe ſchnell und gründlich revidiert werden müſſen.
Es iſt geradezu ein Hohn, wenn in bezug auf die Boruſſig
Kataſtrophe von „blinden Schitkſalsmächten“ und dem „Wüten
des Geſchicks“ geſprochen wird die Schuld trägt ausſchließ-
lich die völlige Unzulänglichkeit der techniſchen Einrichtungen.

Podbielski für Erhaltung der Schweinenot.
Wie der Landwirtſchafſts- Miniſter den oberſchleſiſchen Städten

durch den Regierungs- Präſidenten mitteilen ließ, hat er von
einer Aenderung der Einfuhr des ruſſiſchen Schweine-Kontin-
gents vorläufig Abſtand genommen, nachdem die landwirt-
ſchaftliche Viehzentrale es übernommen hat, den Bedarf an
Schweinen in Oberſchleſien zu decken.

Die Viehzentrale hat denn auch einen entſprechenden Aufruf
an die Viehbeſitzer erlaſſen, zu dem die Allg. Fleiſcherzeitung
bemerkt:

„Als im Jahre 1902 die große Schweinenot in Deutſch
land herrſchte, war es derſelbe onomierat Ring, der
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ber erſtens r die Angebote erſt ſpärlich ein, denn
da tatſächlich keine Schweine vorhanden waren, konnten ſie
auch nicht angeboten werden, und weiter wurde mehrfach
nachgewieſen, daß das in den Liſten bekannt gegebene „ſo
ter greifbare Vieh“ lich n ar nicht lieferbar war.

ach ſolchen Erfahrungen kann die Viehzentrale wirklich
nicht verlangen, daß ihrer Behauptung, die Schweinenot in
Schleſien durch Zufuhr aus anderen Teilen des Reiches
lindern zu können, ein Wert beigemeſſen wird. Bemerkens-
wert an der Poſtkarte iſt nur, daß darin unumwunden die
Schweinenot zugeſtanden wird. Der Landwirtſchaſts Miniſter
wird ſich hoffentlich durch dieſen Rummel des Oekonomie-
rats Ring, um ein bei den Agrariern gegenüber den Flei
ſchern beliebtes Wort zu gebrauchen, nicht beirren laſſenund dem Beſchluß der onſerenß unverzüglich ſeine Zuſtim-

mung erteilen.
Die Hoffnung des Blattes hat ſich nicht erfüllt. Herr Ring
hat geſiegt und die oberſchleſiſchen Proletarier müſſen nach
wie vor auf ausreichende Fleiſchnahrung verzichten.

Amtliches Wahlergebnis für Oberbarnim. Bei der am
21. Juli ſtattgehabten Reichstagsſtichwahl für den Wahlkreis 5
Oberbarnim wurden insgeſamt 16 330 gültige Stimmen ab
gegeben. Hiervon entfielen auf Profeſſor Pauli Eberswalde
(deutſche Reichspartei) 8738, auf den Stadtverordneten Bernhard
Bruns-Berlin (Soz.) 7592 Stimmen. Pauli iſt ſomit gewählt.

Deutſche Lakaiendienſte für die Grenzkoſaken. Die
oberſchleſiſche Grenzpreſſe berichtet

Die ruſſiſchen Behörden haben ſich darüber beſchwert, daß
die Grenzpoſten von den Deutſchen geneckt würden, worauf
ſich der Landrat des Kreiſes Kattowitz veranlaßt geſehen hat,
eine Bekanntmachung in den Grenzgemeinden zu erlaſſen,
wonach er vor dem Necken warnt und dieſes als groben Un-
fug 4 verfolgen droht. Der letzte Fall der Grenzverletzung
bei Klein-Dombrowka hat die deutſchen Grenzbewohner in
eine leicht erklärliche Erregung verſetzt. Die Grenzpoſten
müſſen ſich ſo manches verletzende Wort von deutſcher Seite
aus anhören. Neckworte wie: Harmloſe Ueberläufer erſchießt
Jhr auf fremdem Gebiet, in Japan trefft Jhr nichts.

Das iſt wahrlich der Gipfel! Ruſſiſche Koſaken erſchießen auf
deutſchem Boden harmloſe Flüchtlinge, beläſtigen die Grenz-
bewohner, Deutſchland ſchweigt demütig. Dagegen begehen
Deutſche das fürchterliche Verbrechen, die Koſaken wegen ihrer
Frechheiten zu necken und Rußland beſchwert ſich!! Und
das originellſte: Eine deutſche Behörde findet ſich auch tat-
ſächlich, die ſchnell den Zorn Väterchens durch eine Beruhigungs-
maßregel zu lindern ſucht. Wirklich: Wir haben es herrlich
weit gebracht!

Ein lahmes Dementi. Die Nordd. Allg. Ztg. erklärt die
in einem Münchener Dlatte veröffentlichten Mitteilungen über
Disziplinwidrigkeiten an Bord des Kreuzers Frauenlob in den
weſentlichen Punkten für erfunden. Richtig ſei nur, daß in
der Nacht zum 5. Juni d. J. einzelne lleinere Gegenſtände
des SchiffsJnventars über Bord geworfen, andere beſchädigt
ſind. Ein irgendwie erheblicher Schaden ſer dadurch nicht ent-
ſtanden. Sonſtige Disziplinwidrigkeiten von Belang ſeien an
Bord des Kreuzers nicht vorgekommen. Die Ausſchreitung ſei
wahrſcheinlich auf Mannſchaſten des dritten Jahrganges zu
rückzuführen. Es liege kein Grund zu der Annahme vor, daß
der Kommandant des Schiffes durch übermäßige Strenge die
Ausſchreitung verſchuldet hat.

12 Tage gelinden Arreſt für einen Tritt vor den Bauch,
der ein Bruchleiden hervorrief, das iſt die neueſte Blüte
der Militärjuſtiz. Nach einem Berichte der Frankfurter Oder-
Zeitung ſtand vor dem Kriegsgericht der 5. Diviſion in Frank
furt a. O. der Feldwebel Baſtian von der 12. Kompagnie des
Jnfanterie- Regiments Nr. 52 wegen Soldatenmißhandlung.
Baſtian hatte dem Musketier P. im Jrumi einen Tritt vor den
Bauch gegeben, daß P. einen Bruch davontrug. Gemeldet hatte
P. den Vorfall nicht, ſondern als er vor Schmerzen nicht mehr
weiter konnte und im Krankenkorb nach dem Lazarett gebracht
werden mußte, rückte er auf vieles Zureden mit der Sprache
heraus, erſt dadurch kam die Mißhandlung ans Tageslicht. Der
Angeklagte beſtritt die ihm zur Laſt gelegte Straftat. Ein
Feldwebel, der während des Vorganges ganz nahe auf einer
Bank geſeſſen hatte, will nichts wahrgenommen haben, trotzdem
das Schimpfen des Angeklagten bis in den Keller gehört wurde.
Der vernommene Militärarzt als Sachverſtändiger hielt es wohl
für möglich, daß der Bruchanſatz von dem Fußtritt herrühren
könnte. Er glaubte aber, daß nach ein paar Jahren die Stelle
wieder verheilen dürfte. Dem Angeklagten, hinter dem eine
tadelloſe Dienſtzeit liegt, wurde entgegen dem Antrage von 6
Wochen nur 12 Tage gelinder Arreſt auferlegt.

Ein neuer Breidenbach. Wegen Mißhandlung von Unter
gebenen wurde ein Unteroffizier von der 9. Kompagnie des
Königin Auguſta Regiments in Unterſuchungshaft genommen.
Dieſer Fall hängt mit den kürzlich gemeldeten Selbſtmord-Ver-
ſuchen zweier Untergebener des Unteroffiziers zuſammen. Eine
Vernehmung der ganzen Korporalſchaft führte zur Jnhaftnahme
des Unteroffiziers, der dem Regiment ſeit dem Jahre 1901 an
gehört.

Ausland.
England. Skandalſzenen im Unterhauſe.

Als am Dienstag im Unterhauſe die Diskuſſion über das
iriſche Budget wieder aufgenommen wurde, ſtellte Winſton
Churchill (liberal) ſofort den Antrag, dieſe zu vertagen, und
erklärte unter Aeußerungen des Widerſpruchs von ſeiten der
Miniſteriellen, ſein Antrag ſei angeſichts der außergewöhnlichen
Lage, in die das Haus gebracht ſei, und angeſichts der Tat-
ſache gerechtfertigt, daß noch kein Vertrauensvotum für die
Regierung angenommen worden ſei. Während Churchill ſprach,
machten ſich mehrere Miniſterielle über ſeine ſtotternde Sprache
luſtig. Sofort erhob ſich ein Sturm der Entrüſtung auf den
Bänken der Oppoſition, deren Mitglieder riefen: „Schämt euch!
Werft die Lumpen hinaus!“ Schließlich wurde die Ordnung
wieder hergeſtellt. Der Vizeſprecher lehnte es ab, den Antrag
Churchill zur Abſtimmung zu bringen, weil er der Geſchäfts
ordnung widerſpreche. Darauf wurde die Budgetberatung
fortgeſetzt.

Eine Frauendeputation im Parlament.
Vergangene Woche fand in einer großen Londoner Konzert
halle eine Verſammlung von Frauen Arbeitsloſer ſtatt. Es
wurden zwei Deputationen gewählt. Die eine ſollte beim
Premierminiſter Balfour vorſprechen, die andere wurde von
Kair Hardi, Campbel-Bannerman und John Redmond emp-
fangen. Balfour weigerte ſich, die Deputation zu empfangen,
erklärte ſich aber bereit, „hinter dem Stuhl des Präſidenten“
(des Unterhauſes) eine Petition aus den Händen der Frauen
entgegenzunehmen. Die Situation ſchien dem Herrn Premier-
miniſter nicht ganz angenehm zu ſein. Als er die Petition
entgegennahm, verſicherte er den Frauen, daß er alles tun



werde, das Geſetz betreffend bie baldmöglichſt durchzubringen; er wiſſe wohl, wie viel Not 4 äbe,

Hier unterbrach ihn Frau Taylor, indem ſie ſagte:nicht, daß Sie es wiſſen, Herr!l Niemand weit u nicht

mitten unter den Armen gelebt hat.“ Mittlerweile wurde auch
die andere Deputation von den oben genannten Politikern
empfangen. Dort ſpielten ſich bei den Berichten der 527
über ihre Lage die ergreifendſten Szenen ab; alle verlangten
nur, daß man ihren Männern Arbeit gebe.

Schweden. Das Miniſterium hat ſeine Entlaſſung
eingereicht.

Das innige Verhältnis zwiſchen der norwegiſchen undſchwediſchen Arbeiterſchaft iſt don neuem e ge
kommen in folgendem Telegramm, das der gegenwärtig tagende
norwegiſche Gewerkſchaftskongreß dem Parteiſekretär Wickman
in Stockholm ſandte:

„Verſammelt zum Kongreß, bezeugen die organiſierten Ar
beiter Norwegens ihre Liebe zur Gerechtigkeit, zur Freiheit
und zum Frieden, und bringen den ſchwediſchen Klaſſen
genoſſen für ihren großen Einſatz in der Sache der Gerechtig
keit und des Friedens ihren innigſten Dank dar.“

Türkei. Der Urheber des Bombenattentats
hat trotz der ſieberhaſten Anſtrengungen der Polizei und trotz
zahlreicher Verhaftungen nicht entdeckt werden können. Unter
den Verkhkafteten befindet ſich auch ein Nürnberger Lehrer Hans
Zeller, der den Verdacht, an dem Bombenattentat beteiligt zu
ſein, dadurch auf ſich gelenkt hatte, daß er zwei Minuten nach
dem Attentat ein Kroquis am Tatorte zeichnete und eine photo-
graphiſche Aufnahme verſuchte. Zeller wird vorausſichtlich in
Freiheit geſetzt. Der Apparat iſt konfisziert

Zur Revolution in Rußland.
Die wirtſchaftliche Kriſe. Die peſſimiſtiſche Stimmung

in der ruſſiſchen Geſchüftswelt wird immer ſtärker und macht
ſich durch das Umſichgreifen der Ungewißheit und des Miß-
trauens im ganzen Lande ſtändig ſchärfer fühlbar. Reiſende,
die über Wien von Odeſſa zurückgekehrt ſind, fanden, daß über
all die Leute türkiſches und rumäniſches ſowie überhaupt Bar
geld aller Länder annehmen, aber kein ruſſiſches Papiergeld.
Die Vertreter der leitenden ruſſiſchen Banken halten Beratun-
gen ab, um ſeſtzuſtellen, ob s möglich iſt, noch weiter Geld
auf die in den Hafen und Eiſenbahnſpeicheryn lagernden Waren
vorzuſchießen. Die Verluſte der Banken und der Verſicherungs-
geſellſchaften bei den Bränden in Odeſſa und den Plünderun-
gen in den Provinzen machen eine ſofortige Entſcheidung dieſer
Frage nötig. Das Finanzminiſterimn bemüht ſich, die Banken
zu überreden, von der Verweigerung derartiger Vorſchüſſe Ab-
ſtand zu nehmen, da dadurch Hunderte von Millionen Rubel
dem allgemeinen Umlauf entzogen werden würden. Die Banken
ſind jedoch wegen des drohenden Wiederausbruches des Eiſen
bahnerſtreiks und von Bauernunruhen nicht geneigt, dem
Finanzminiſterium Gehör zu ſchenken.

Willkürakte der Zarenſchergen. Jetzt kommen ſchon nicht
nur die „politiſchen Verbrecher“ ins Gefängnis, ſondern auch
Zeugen müſſen das Los der Gefangenen teilen. So wurde in
Jrkutsk kürzlich für eine längere Zeit ein Mann ins Gefäng-
nis geſteckt, der bloß als Zeuge vorgeladen worden war. Nach-
dem man ihn endlich freigelaſſen hatte, wurde er aus Jrkutsk
ausgewieſen.

Der Gouverneur von Minsk hat ohne gerichtliches Urteil
152 Perſonen wegen unerlaubter Straßenverſammlung mit einer
Haftſtrafe von drei Monaten belegt.

Nachſpiel zur Potemkin-Affäre. Jm ruſſiſchen Juſtiz
miniſterium zerbricht man ſich den Kopf, wie die Auslieferung
der Matroſen des Potemkin zu erlangen iſt. Es bemüht ſich,
die Matroſen zu gemeinen Verbrechern zu ſtempeln, die nach
den völkerrechtlichen Konpentionen auszuliefern ſind. Die
Nowoje Wremja weiß zu melden, daß das Juſtizminiſterium
eben damit beſchäftigt iſt, die Namen derer zu ermitteln, die
die Offiziere ermordet haben. Jhre Auslieferung ſoll zunächſt
verlangt werden. Es iſt ſicher, daß die Zarenregierung Spihel
für 20--30 000 Rubel engagiert hat, um etliche von den Ma-
troſen mit Liſt oder Gewalt nach Rußland zu bringen (das
iſt bekanntlich inzwiſchen gelungen. D. Red.), die dann als
Zeugen und Ankläger auftreten ſollen, damit die Sache einen
juriſtiſchen Anſtrich gewinnt. Außerdem hat die ruſſiſche Re
gierung den Spitzeln für jeden Matroſen, den ſie der zariſchen
Behörde überliefern, eine Extrazahlung von 5000 Rubeln ver-
ſprochen. Alſo für ſolche Zwecke hat die Regierung Nikolaus II.
Geld genug.

Eine Anzahl Matroſen des Potemkin iſt auf dem Wege nach
Hamburg, wo ſie auf dortigen Schiffen Dienſte nehmen
wollen.

27 u

2 7 u
Ueber den Matroſenaufſtand in Lilbau erzählt die Ruſſ.

Korreſpondenz aus Libau folgende intereſſante RNachricht:
Nachdem die Behörden mit Hilfe der Koſaken die aufſtän

diſchen Matroſen nicht hatten beruhigen können, wurde die
eſtungsinfanterie dazu kommandiert. Es wurde zweimal
euer gegeben, und zwar war befohlen worden, auf die Bruſt

zu zielen. Aber bei beiden Salven fiel kein einziger Matroſe.
Die Soldaten hatten in die Luft über die Köpfe der Matroſen
gehalten und hätten ebenſo immer weiter geſchoſſen, wenn man
noch zehnmal das Kommando gegeben hätte. Die Behörde be-
fahl ſofort die Soldaten zurückzurufen, damit die Sache ſich
nicht noch ſchlimmer geſtalte. Es blieb nichts anderes übrig,
als friedlich die Matroſen zur Ergebung aufzufordern.

Unbotmäßige Koſaken. Aus Nowotſcherkask wird ge-
meldet: Jn ſechs Donſchen Koſakenregimentern, deren Mobili-
ſation ſoeben beendet iſt, herrſcht großer Aufruhr. Sie weigern
ſich, Polizeidienſte im Jnnern des Reiches zu leiſten, was ſie
als eine des Soldaten unwürdige Schmach hinſtellen. Eines
jener Regimenter, das in voller Kriegsausrüſtung und in
vollem Beſtande zuſammengetreten war, ſandte dem Koſaken-
Attaman ein Telegramm, worin Offiziere wie Mannſchaften
den Dienſt im Jnnern des Reiches ablehnen, dagegen ſich be
reit erklären, ihr Leben im Kriege im fernen Oſten jederzeit
in die Schanze zu ſchlagen. Das Telegramm wurde ſofort
dem Kriegsminiſter überſandt, der den Befehl erteilte, die Ruhe
im Regiment unverzüglich wieder herzuſtellen.

Beſoffene Ruſſen-Offiziere. Dem Oberſchl. Tagebl. wird
aus dem ruſſiſchen Grenzbezirke folgendes kraſſe Straßen-Ereig-
nis gemeldet:

„Jn Oſtrowietz kam es zwiſchen einem Kontoriſten Czubinski
von dem Hochofenwerk Klimkiewiez und einem Offizier zu
einem blutigen Zuſammenſtoß. Der Offizier forderte von dem
C., der ſich in Begleitung ſeiner Braut befand und gus dem
Theater kam, auf, vom Trottoir herunterzugehen. Als ſich
C. weigerte, gab der Offizier einem Soldaten den Befehl, zu
ſchießen. Der Soldat kam dem Befehl nach. Der Verletzte
ſchleppte ſich noch bis zur Apotheke, wo er verſtarb. Der Offi
zier war betrunken. Graf Wielopolski reiſte zum General
gouverneur in Warſchau und bat ihn, daß er am Beguäbnis-
tage des Erſchoſſenen die Polizeibeamten nicht Dienſt halten
laſſen ſolle, da er ſonſt nicht garantieren könne, daß die er-
regten Arbeiter Ruhe halten. Der Generalgouverneur gab dem
ſtatt. Die Beerdigung erfolgte unter großen Feierlichkeiten.
Zu Unruhen kam es nicht.“

Attentate gegen Poliziſten und Gendarmen. Jn
Lib au wurden bei der Beerdigung von Revolutionären ein
Gendarm erſchoſſen und zwei andere verwundet. Jn Kur-
land wurde der Bauernkommiſſar Baron Prevern erſchoſſen.

Jn Tiflis wurde der Polizeikommiſſar Kowalew durch
eine Bombe tödlich verletzt. Jn Warſchau wurde ein
Geheimagent durch Meſſerſtiche getötet. Ferner wurde je ein
Poliziſt ermordet in Moszyer, in Kalicz und in So s-
nowicze.

Entdeckung einer Bombenfabrik. Nach einer Meldung
der Poſt aus Lodz wurde in einem Hauſe an der
Kamiennaſtraße eine Bombenfabrik entdeckt. Außer rohem
Material zur Herſtellung der Bomben fand man vier Kiſten
mit Proklamationen an das Lodzer Militär, und eine Liſte von
einigen zwanzig Führern der Lodzer Sozialiſten bezw. Anar-
chiſten. Die Jnhaber der Wohnung ſowie die auf der Liſte
verzeichneten Perſonen wurden verhaftet

Gewerkſchaftliches.
Die Banuſchloſſer Hamburgs ſtreiken. Die Obermeiſter

bewilligten die neunſtündige Arbeitszeit, darauf miſchte ſich
aber der Arbeitgeber-Verband in die Angelegenheit und die
Jnnungsverſammlung lehnte die Verkürzung der Arbeitszeit
ab. Der Ausſtand dauert fort.

Die Hafenarbeiter-Ausſperrung in Aken wird auf
Grund einer Interpellation am Dienstag abend in der Akener
Stadtverordneten Verſammlung beſprochen werden. Man
darf geſpannt darauf ſein, was bei der Erörterung heraus-
kommt. Der Magiſtrat hätte alle Urſache, dem Direktor der
Lagerhaus Aktiengeſellſchaft den Standpunkt klar zu machen.
Der Herr iſt Oeſtreicher und ſtiehlt deutſchen Arbeitern das
Koalitionsrecht. Als Genoſſe Decker vor einigen Wochen in
Auſſig die öſtreichiſchen Arbeiter vom Streikbrechen zurüchkhielt,

Recht bringen will, darf aber nicht nur ungeſtört bei uns
verweilen wogegen wir gar nichts haben er wird ſogar
noch unterſtützt.

Eine Ausſperrung aller Breslauer Tiſchler ſoll er
folgen, wenn die ausgeſperrten Maſchinenarbeiter bis

Montag die Arbeit nicht wieder aufnehmen. Die Arbeitgeber
bewilligten eine Zulage von 1 Pf. pro Stunde und erklärten,

wurde er ausgewieſen, der Ausländer, der Arbeiter um ihr

daß dieſes Zugeſtändnis das höchſte und letzte wäre, was ſie
bieten könnten. Die Ausgeſperrten lehnten das Angebot ab.

Der Verbandstag der Damenfriſenr und Perrücken
macher- Gehilfen zu Düſſeldorf beſchloß, bis zum 1. Oktober
dſs. Js. eine Urabſtimmung über die Berſchmelzung des
De mit dem Verbande der Friſeurgehilfen herbei-
zuführen.

Die Lohnb der Tiſchler in Freiburg (Baden)
iſt erfolgreichreich beendet worden. Die weſentlichſten Er
rungenſchaften ſind der Arheitszeit von 10 auf
9l/2 Stunden, eine ſofortige Lohnerhöhung von 2/2 Prozent
und von weiteren 21/2 Proz. im Mai nächſten Jahres Normal-
lohn 4 M. pro Tag, bei Akkordarbeiten nach neuen Zeichnungen,
Garantierung des Tagelohnes.

Die Handſchuhmacher in Halberftadt haben am Sonn
abend ihre Kündigung eingereicht.

Der Maurerfſtreik in Plauen iſt nach vierwöchentlicher
Dauer am Montag beendet worden.

Die Budapeſter Straßenkehrer traten am Sonnabend
mittag wegen Nichterfüllung ihrer s auf Erhöhung
ihres Lohnes um 20 Proz. in den Ausſtand.

Deutſche Bäcker als Streikbrecher nach Schweden zu
locken, verſucht, wie unſer Bruderorgan Ny Tid mitteilt, die
Göteborgs Dampfbäckerei (Göteborgs Angbageri) die von einem
deutſchen Geſchäftsmann geleitet wird. Er läßt ſich, wie be
richtet wird, dentſche Bäcker kommen, um den mit dem ſchwedi-
ſchen Bäckerverband geſchloſſenen Tarifvertrag zu umgehen und
den anderen Firmen Schmutzkonkurrenz zu machen.

Der Dachdeckerſtreik in Weimar, der Montag begann,
endete ſchon nach den erſten Verhandlungen mit den Arbeit-

ern mit einem Erfolg für die Arbeiter. Dieſe erzielten einen
Lohnaufſchlag von 5 Pf. für die Stunde bisher wurden 40 Pf.
Stundenlohn gezahlt. Die Werkſtatt des Herrn Louis Ott,
Kaiſerin AnguſtaStraße, für welche gegenwärtig Arbeitskräfte
von auswärts geſucht werden, bleibt bis auf weiteres geſperrt.

Manrerftreik in Offenbach. Bei der Firma Maus hier
ſind heute morgen 15 Maurer in den Ausſtand getreten wegen
Maßregelung eines Vertrauensmannes.

Was eine gute Gewerkſchaft nützt. Der Vorſtand des
olzarbeiterverbandes veröffentlichte unlängſt eine Ueberſicht

über die Lohnkämpfe der Jahre 1903 und 1904. Alle Einzel-
fälle der geſamten Lohnbewegung des Jahres 1904 zuſammen
genommen, lauten die Erfolge hinſichtlich der Arbeitszeitver-
kürzung und Lohnerhöhung: 16 372 (3571 im Vorjahre) Kollegen
erhielten eine Verkürzung der Arbeitszeit durchſchnittlich um
2,9 Stunden pro Woche und 29770 (10979) Kollegen eine
Lohnerhöhung von insgeſamt 61 680 Mk., durchſchnittlich pro
Mann 1.82 Mk. pro Woche oder rund 94 Mk. pro Jahr.
Freilich hat es opferreicher Kämpfe bedurft, um dieſe Reſultate
zu erzielen, aber ſtände nicht die Gewerkſchaft kampfgerüſtet
da, dann gäbe es keine Verbeſſerungen; vielmehr Verſchlechte
rungen wären das Los der Arbeiter. Die erzielten Erfolge,
das muß wohl beachtet werden, wirken nach für alle Berufs
genoſſen, ſo daß der wirkliche Nutzen vielfach größer iſt, als
wie es in obigen Zahlen erſcheint. Auch den „Naſſauern“
kommt er zugute, allen jenen, die paraſitenhaft teilnehmen am
Gewinn, ohne für die Gewerkſchaft etwas zu leiſten. Alles
das, was die Gewerkſchaft jetzt mühevoll im kleinen leiſtet,
wird vielfältig der ganzen darbenden Volksmaſſe zufallen,
ſobald die politiſche Bewegung des Proletariats die Macht er
obert. Bis dahin heißt es: Die Organiſation ſtärken!

Ans dem Reiche.
Spandau. Jn der Nacht zum Montag wurde in der Schützen

ſtraße, einer entlegenen Gegend der Neuſtadt, ein Mann in
ſeinem Blute ſchwimmend und nach dem Garniſon
lazarett gebracht, wo er bald nach der Einlieferung verſtarb,
ohne das Bewußtſein wieder J ngt zu haben. Wie ermittelt
wurde, iſt der Verſtorbene der 25 jährige un verheiratete Zimmer
mann Lüdtke, der ſich in ſpäter Nachtſtunde in einem Tanzlokale

7 hatte. Mittels eines Meſſerſtiches war ihm eine
tödliche Verletzung am rechten Auge beigebracht. Von den
Tätern fehlt jede Spur.

Breslau. Ein ſchweres Bahnunglück ereignete ſich an
dem Uebergange der Chauſſee Landeshut-Freiburg. Ein mit
10 Perſonen beſetzter Omnibus wurde von einer Vorlege-Loko
motive überfahren. Beide Pferde wurden getötet und alle Jn-
ſaſſen, Mitglieder des Geſangvereins Gemütlichkeit aus Felk
hammer, verletzt, drei von ihnen lebensgefährlich. Die Schuld
an dem Unglück ſoll der Schrankenwärter tragen.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle
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Tages ordnung:
nehmerverbände.

Bau- uncdl Erclarbeiter.
Donnerstag den 27. Juli 1905 abends G Uhr im Engliſchen Hof,

gr. Berlin 14

öſſentliehe Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe auf dem Raffinerie-Neubau.
2. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung werden beſonders alle Dortarbeitenden um zahlreichen und pünkt-

lichen Beſuch gebeten. Der Einbernker.

IIigehler u. Maschinenarbeiter.
Donnerstag den 27. Juli abends S Uhr im Konzerthaus,

Karlſtraße 14

Tagesordnung:
Der gegenwärtige Stand des Streiks bei C. Hauptmann und Vereinigte

Tiſchlermeiſter und unſere Stellung hierzu.
Um die weiteren Maßnahmen zu beſchließen, iſt es notwendig, daß ein jeder Kollege in

dieſer Verſammlung erſcheint.

öffentliche Versammlung.

Die Kommission.
Soz. Vereinf. Kallen. d. Saalhr.

Donnerstag den 27. Juli abends S'/, Uhr im
Gaſthof zu den drei Königen (Streicher), kl. Klausſtr.7

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Gen. Molkenbuhr über Währungspolitiß.
2. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr.
3. VereinsAngelegenheiten.

Der Vorstand.
Sozialdem. Verein Bilenburg.

Sonnabend den 29. ds. Mts.

Verſinummlung.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Vorſtand.

Xaumburg. Xaumburg.
al er.

Donnerstag den 2 uli abds. 9 Uhr in Hebeſtreidts Reſtaur.öffentl. Versammlung,.
Die r. R fe der Sewerkſchaften und die Unter

eferent: Kollege st Nohrkorn, Erfurt.
Alle Freunde der Gewerkſchaften ſind hierzu eingeladen.

Der Einberufer.
Allgem. Konsum- Verein zu Lettin b. Halle

Abends S Uhr im Hübnerſchen Lokale hierſelbſt ſtattfindenden

ausserorientl. Generalversammlung
ein. Die Tagesordnung lautet:

2 E. Binger. G. Schwab. Fr. Stuckas.

E. G. m. D. II.
Unſere Mitglieder laden wir zu der am Sonnabend den 29. Juli 1905

1. Geſchäftsbericht vom erſten DrittelJahr.
2. Erhöhung der Vergütung an den Aufſichtsrat.
3. Antrag des Aufſichtsrates: a) Ausſcheiden aus dem allgemeinen

Verband deutſcher Erwerbs und WirtſchaftsGenoſſenſchaften d) Bei
tritt zum ZentralVerband deutſcher Konſumvereine.

4 Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.
Lettin, den 18. Juli 1905. Der Vorſtand.

Soeben erſchienen

Der illuſtrierte

Heue Welt. Ralender
für das Jahr

S 1906.Dreißigſter Jahrgang
Preis 40 Pf.

Gratis -Zeilagen: h.
„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42/43.

rei iars Ponner-tag n tSchlachte c Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurſt
fest. ſtraße 11. F. Rermaien, Zeitz, Mittelſtr.

Verlag und für die Jnſerate

5

m

a e. f. 2 Stück 15 Pf.

verantworilich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. d. Halle a. G

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des
„Netropol Ensembles“.

Direktion: Max Samst.
Sensationeller Erfolg

von

Schauſpiel in 5 Akten und
7 Bildern von G. Scherenberg.

Zoolog. Garten

avemanns
Original Raubtierschule.

5 Löwen, 2 Tiger,
1 Leopard, 1 Jaguar, 3 Vären,

1 Schweißhund.
Hauptvorſtellung: 5 Uhr.

Fütterung: 7 Uhr.
Eintrittspreiſe unverändert.

Stuhlplätze 20 und 10 Pfg.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Renen Ragdeb. Sauerkohl

a Pfd. 10 Pf.
Rene ff. marin. Heringe

2 Stück 25 Pf.
exinge

offeriert

A. Trautwein
f r Ulrichstr. Z.
o Blutſtockung VKauf. Sie ſchnell 1Schtl. Menstruations-

pulver Geisba D. R. G. M. ang.). Er
hältlich nur in verſchl. Schtl. à Mk. 1.50
(auswärts Mk. 1.80).
Drogerie Phönix, WalterDreossler,

Geiſtſtraße 6.
frische Knick- Eier

4 Stück 10 Pf.
Spezial-Eier-Gross-Geschäft

7 Talamitstr e 7.
Gaſtwirtſchaft

Zum Leuchtturm.
Wache auf meinen vorzüglichen

Mittagstisch

Arbeiter-Radfahrerverein Halle
t V 6. Auguſt nachm. 1 Uhr nach Burg bei Radewell

r t 9 Uhr nach Schkeuditz e.den 20. Augn n ne
nachm. 2 Uhr in

W Die Abfahrten finden pünktlich vom Vereinslokale, 3 Könige, ſtatt.

Die Fahrwarte. Der Vorstand
Achtung! W BD AchtungRadfahrer von Kayna.

Alle Radfahrer, welche gewillt ſind W 7 S gründender
Radfahrer- Verein beizutreten, werden erſucht, onnabend der
29. Juli abends S Uhr im Bellevue zu einer

Besprechumng

De
S 23, 30, 38, 48, 75 Pfg.

R bHegfrin laciert, extra groß und ſtark

e Slück I. 25, 2.25, 3.00.
o Zlumenspaten von 9 Pfg. an.

34 f. Fitter, eipzigersir. 90.
Auf alle Waren 5 Froz. in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

zu erſcheinen.

„Die zwei Waiſen

aufmerkſam. Fr. Thiemieke.

T Konsumvyerein alle a. S.,
e, 6. m. d. F.

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin Seifenpulver
Marke PIätte)

in 1/1 Paketen à 20 Pfg.
Zu haben in sämtlichen Filialen.

za m

Weissenfels.
Ich habe mich hier, im Hause Kleine Kalandstrasse II, II nieder-

gelassen. Ich behandle alle Krankheiten (auf die günstig einzuwirken ist)
nach den Grundsätzen des

Vaturheilverfahrens.
Meine Sprechstaunden habe ich wie folgt festgesetzt: 8 bis 9, 124

bis 2 Uhr, Montags und Donnerstags auch abends 6 bis 7 Ubr, Sonn-
tags 8 bis 9 Uhr,

Sebastian.
Vertroter der naturgomässen Heilweilse.

Broschüre

Polizei -Skandale.
W Stück 5 Pfg. W

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Kaug un i rrgen vie0 J gf ß 5 8 ch Haus an v leſen ſt u ber
kaufen. Korbetha 16.

Dieſe Woche wie immer prima Ware uiert Kinderwagen m. Gummi-
bei August Thurm, reifen bill. zu verk. Zeingärten 24, II.

Reilſtraße 10.
Hausarbeiterinneno CIäuse, für W und Fliegenbäll

oroWanzen, öhe, kurz Ungeziefer Bhner, Geiſtſtr. 22
eder Art und

dessen Brut wird dure „Kratat in
kurzer Zeit radikal beseitigt. Erhältlich
Anainverkelte wentrai S rogere, t Tüchtige Gußputzer
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Beilage zum Volks
Fr. 173.

Halle und Saalkreis.
vHalle, 26. Jul

Der Neue-Welt-Kalender für 1906
iſt ſoeben erſchienen und durch die Volksbuchhandlung, Harz 42,für 40 z beziehen. Es iſt der dreißigſte Jaßtgans des
beliebten Kalenders, der diesmal ſeiner großen Leſerſchar
empfohlen werden kann. Text und Bilderſchmuck ſind wieder
reichhaltig. Ueber viel Wiſſenswertes gibt der Kalender Aus-
kunft; in jeder Arbeiterfamilie verdient er eine gaſtliche
Stätte. Unſer Volkskalender wird erſt im September er
ſcheinen er kann neben dem NeuenWeltKalender ein Plätzchen
in der Proletarierwohnung finden.

Polizei und Gurkenzeit.
Allgemach ſcheint auch dem Gericht es hat ja etwas lang

gedauert das Vorgehen der hieſigen Polizei ein wenig aufdie Nieren zu fallen. Der Kaufmann Lorzis Böker, Inhaber

eines Porzellanwarengeſchäftes, hatte eines Tages an ſeinem
Hauſe in der Sarg raße ein kleines Reklameſchild ange
bracht. Poliziſt Linkmüller war der Glückliche, der darin einen
Berſtoß gegen dieſe oder jene Polizei- Verordnung es war
wohl eine vom Auguſt 1880 erblickte. Er erſtattete An
zeige, weil Böker ſo vermeſſen geweſen war, das Schild ohne
Erlaubnis der Polizei anzubringen. Am 19. Juni erhielt Herr
Böker eine Strafverfügung. Auf Befragen gab ihm der Kom
miſſar die Auskunft, die Anbringung des Schildes bedürfe
keiner polizeilichen Genehmigung, da das Schild nicht in dieFluchtlinie ſineimage. Die Strafverfügung wurde trotzdem

nicht n gemacht; Herr Böker beantragte deshalb gerichtliche bntſchewing die jüngſt vom Schöffengericht gefällt

wurde. Das Schild trug die harmloſe Aufſchrift: Aus
ſtattungen in Porzellanſachen liefert c.

Als der Amtsrichter die Akten vor ſich liegen hatte, ſagte er
vor ſich hin: „Na, was iſt denn das wieder für eine Sache
Dann fragte er den Vertreter des Amtsanwalts: „Glauben
Sie denn, daß die Herren Rechtsanwälte die Polizei fragen,
ob ſie vor den Häuſern, in denen ſie ihre Bureaus haben, ein
Schild anbringen dürfen Der Angeklagte warf an dieſer
Stelle ein: „Jch glaube auch nicht, daß zu den großen, überall
in der Stadt prangenden Reklameſchriften: Ganz Halle lieſt
den General-Anzeiger, eine polizeiliche Erlaubnis einge-
holt und erteilt worden iſt.“ Der Amtsrichter fortfahrend:
„Wie kommt denn dieſe Bagatelle eigentlich zur
Anzeige? Wer hat ſich denn dabei wieder ein Bein
ausgeriſſen? Mein Gott, gibt es denn in Halle ſo
wenig für die Polizei zu tun?“ Als Zeuge hatte ſich
der Poliziſt Linkmüller zum Gerichtsſaale hinausbegeben und
harrte vor der Tür ſeiner Vernehmung. Von dem Vertreter
des Amtsanwalts vernahm man nicht viel Worte der Ent
gegnung. Herr Linkmüller konnte draußen vor der Tür
bleiben, und das Publikum war erfreut über die kräftige Kenn
eichnung der kleinlichen Polizeimaßnahmen aus richterlichem

unde. Das Gericht ſprach den Angeklagten ohne weitere
Umſtände von der Uebertretung der g8 1, 2, 5 dieſe ſollten
verletzt ſein jener Verordnung frei. Jn der Urteilsbegründung
führte der Amtsrichter noch aus: „Es iſt gar nicht abzu
ſehen, wohin ein ſolcher Zuſtand führen ſoll, wenn
man zur Anbringung eines ſolchen Schildes auch noch die
Polizei Erlaubnis einholen ſoll. Die Anzeige iſt wohl mehr
darauf zurückzuführen, daß jetzt Sauregurkenzeit zu
ſein ſcheint.“

Vor längerer Zeit wurde in einer Stadtverordnetenſitzung
gefragt, ob die Beſtimmung noch beſtehe, daß ein Poliziſt mo
natlich eine gewiſſe Anzahl von Anzeigen erſtatten müſſe, wenn
er nicht Gefahr laufen wolle, als nicht genügend pflichteifrig
zu gelten. Die Frage wurde verneint, wenn auch nicht mit
der wünſchenswerten Beſtimmtheit. Bald darauf fand ſich bei
Anſtellung eines Poliziſten in den Akten der Vermerk des
Revierkommiſſars, der betreffende Beamte ſei zwar brauchbar
aber er bringe recht wenige Anzeigen. Sollte auch
Herr Linkmüller an dem Schilde Bökers Anſtoß genommen
haben, weil er noch einige Anzeigen brauchte? Herr Weyde-
mann wird um Antwort gebeten.

Die Bauſperre
bei dem Unternehmer und Rohproduktenhändler Holland in
der Torſtraße dauert fort. Jm GeneralAnzeiger ſucht Holland
tüchtige Bauarbeiter bei hohem Lohn; aber er wird wohl ver
gebens auf tüchtige Bauarbeiter warten. Wenn Holland durch
recht niedliche Ausdrücke wie: „Wenn die Bauarbeiter Hunger
kriegen, kommen ſie von ſelber denkt, die Bauarbeiter ſollen
ihm gute Worte geben, irrt er gewaltig. Wer weiß, wer zuerſt
den Hunger verſpürt. Die Bauarbeiter halten es jedenfalls
länger aus, als Holland vielleicht denkt. Denn die Bauarbeiter
können ohne Holland leben, nicht aber Herr Holland ohne die
Bauarbeiter. Nun hat zwar geſtern ein gewiſſer Schmidt,
hier in den Weingärten wohnhaft, bei H. angefangen, aber
dieſer wird ihn nicht herausreißen, da es kein Bau
arbeiter iſt.

Gehören die Gärtnergehilfen zum Geſinde?
Die alte, ärgerliche Streitfrage, ob die Gärtnergehilfen zu

den Gewerbsgehilfen gehören, für welche bei Differenzen mit
den Unternehmern die Gewerbegerichte zuſtändig ſind oder ob
ſie dem ländlichen Geſinde zuzählen, für welche die vorſintflut-
lichen Beſtimmungen der Geſindeordnung maßgebend ſind, iſt
vor einigen Tagen in einem beſtimmten Falle von der Leitung
des hieſigen Gewerbegerichtes dahin entſchieden worden, daß
die t be keinen Anſpruch auf Anrufung des Ge-
werbegerichtes haben ſollen. Wir bedauern das aufs lebhafteſte
und halten dieſe Entſcheidung auch nicht für richtig.

Lange Jahre ſchwankte die Beantwortung der Frage hin
und her. Manche Gewerbegerichte erklärten ſich bei gewerb
lichen Streitigkeiten der Gärtner mit ihren Prinzipalen für

uſtändig, manche wieder nicht. Nach und nach hat ſich jedochdie Praxis herausgebildet, daß reine Landſchaftsgärtnereien zu

den Landwirtſchaftsbetrieben gezählt werden, für welche die
Gewerbegerichte nicht zuſtändig ſind die Blumen-, Handels-
und Kunſtgärtnereien dagegen den Gewerbebetrieben zugerechnet
werden. Das letztere hätte recht wohl auch im vorliegenden
Falle geſchehen können, denn es handelt ſich um die Gärtnerei
von O. Schröter, Jägerplatz 18, die nach keiner Richtung hin
den Charakter eines Landwirtſchaftsbetriebes aufweiſt, es ſei
denn nach der Richtung, daß Herr Schröter ſeine Gehilfen und
Lehrlinas ebenſo dürftig bezahlt, ernährt und wohnen läßt,
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wie es auf vielen Bauergütern noch zu finden iſt. Jm Adreß-
buch bezeichnet Herr Schröter ſeinen Betrieb als Kunſt und
Handelsgärtnerei.Herr Sröter iſt Obmann der Ortsgruppe Mittlerer
Saalkreis vom Arbeitgeber Verbande der Gärtnereibeſitzer.
Ueber die Zuſtände in ſeinem Betriebe liegt uns ein eingehen-
der Bericht vor, dem folgende Angaben entnommen ſind Herr
Schröter hält feſt am „patriarchaliſchen Verhältnis“ deshalb
iſt auch ſein Verbrauch an Gehilfen ein ziemlich großer, obwohl
er nur einen, ſelten zwei Gehilfen neben den drei bis vier
Lehrlingen beſchäftigt. Von dem Rechte, daß Gärtnerlehrlinge
nicht zum Beſuche der Fortbildungsſchule gewungen werden
können, macht Herr Schröter fleißig Gebrauch er läßt keinen
ſeiner Lehrlinge dieſe Schule beſuchen. Dafür dürfen die
jungen Leute aber bis ſpät in den Abend hinein arbeiten, oder
Blumen nach den Geſchäften beſorgen am Tage würde das
zu viel koſtbare Zeit wegnehmen.

Die Schnfenma eng bei Schröter iſt durchaus ungenügend.
Der Gehilfe, welcher gegen Schröter beim Gewerbegerichte klag-
bar werden wollte, hatte nachts Ratten nicht nur im Zimmer
ſondern auch im Bett bemerkt und kündigte deshalb. Da un
mittelbar vor der Tür die Müllgrube und das Abortbaſſin
liegen, iſt die Herkunft der Ratten erklärlich. Am zehnten
Tage nach der Kündigung wurde der Gehilfe plötzlich entlaſſen.

Herr Schröter erklärte, bei ihm ſeien der 1. und 15. die Kün-
digungstage. Da aber bei Antritt der Stellung nichts verein
bart worden war, tritt nur die gewöhnliche Beſtimmung der
Gewerbe Ordnung in Kraft mit vierzehntägiger, jederzeit für
beide Teile zuläſſiger Kündigung. Die Forderung auf vier
Tage Lohn wurde jedoch vom Gewerberichter abgewieſen, da
Schröter ſeinen Betrieb nicht für einen gewerblichen ſondern
für einen landwirtſchaftlichen erklärte.

Die Gehilfen erhalten bei Schröter 35 bis 38 M. Monats
lohn, eine Wohnung der geſchilderten Art, zweimal Kaffee täg-
lich und Mittagstiſch. Die Betten ſtehen nach Kaſernenart

übereinander, weil der „Salon“ zu klein iſt, als daß ſie neben-
einander ſtehen könnten. Die Lehrlinge müſſen noch Lehrgel?
ahlen und können abends bei einer Schmalzſtulle über ihreZukunft als „Künſtler“ nachdenken. Die Arbeitsverhältniſſe

werden auch für die Gärtnergehilfen nicht eher beſſer werden,
als bis ſie ſich gewerkſchaftlich organiſieren und namentlich auf
Abſchaffung des Koſt- und Logisweſens beim Prinzipal
dringen

Das hieſige Gewerbegericht geht über ſeine Befugniſſe nicht
hinaus, wenn es Gärtnereien mit ſo ausgeſprochen gewerblichem
Charakter wie die von Herrn Schröter ſeiner Gerichtsbarkeit
unterſtellt. Schon allein dadurch, daß Schröter ſich Lehrgeld
zahlen läßt, gibt er zu erkennen, daß er ſelbſt ſeinen Betrieb
nicht für einen land wirtſchaftlichen hält.

Ein Brückengeld-Jdyll.
Der Bauunternehmer Menzel- Leipzig hatte eines Tages

eine Spritztour nach Halle unternommen. Als er mit der
Elektriſchen über die Kröllwitzer Brücke fuhr, verlangte Frau
Birnſtiel die üblichen 3 Pfennige Brückengeld. Menzel zählte
nicht, da es ihm zu komiſch erſchien, daß er einer Frau, die da
plötzlich in den Wagen der Elektriſchen trat, einen Dreier
geben ſollte. Die Sache war aber bitter ernſt; ein Poliziſt
notierte ſeinen Namen, und die Folge davon war der übliche
Prozeß. Menzel war nun wegen des Dreipfennigprozeßes vonLeipzig nach Halle gekommen, um ſeiner Verurteilung entgegen-

zuſehen. Er erklärte vor Gericht, er habe ſich in dem Glauben
befunden, das Brückengeld ſei in dem Zehner, den er in den
Zahlkaſten geſteckt hat, enthalten; das Brückengeld zahle die
Bahngeſellſchaft. Der Amtsrichter entgegnete: „Da kennen Sie
aber unſere n r ſchlecht.“ Es wurde im Namen
des Königs für Recht erkannt, Herr Menzel muß 3 Pfennig
Brückengeld e und wird außerdem wegen Ueber-
tretung der Verordnung bezüglich der Verkehrsabgaben zu 2 M.
Geldſtrafe eventl. 1 Tag Haft verurteilt. Wir leben im
Zeichen des Verkehrs. So etwas kann auch nur in Halle
paſſieren, und Herr Menzel gelobte, bald wieder einmal eine
Spritztour nach Halle zu unternehmen. Sehr hübſch wird die
Vollſtreckung des Urteils werden. Da Herr Menzel die
3 Pfg. Brückengeld nicht gleich gezahlt hat, wird er die ſchriſt
liche Aufforderung vom Gericht dazu erhalten, und dann wird
man die 3 Pfg. der milie Birnſtiel durch einen Beamten
oder mittelſt Poſtanweiſung ſenden. Nun ſage einer noch, der
hieſige Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs ſei nicht am
Platze. Wird Herr Menzel alles bezahlt haben, was im
Namen des Königs von ihm gefordert werden wird, dann
wird er finden, daß die Nichtbezahlung des Brückengeldes ihnteurer zu ſtehen gekommen iſt als die ganze Sprigfahrt nach

dem gaſtlichen Halle, in dein 1905 noch guf drei Brücken
Brückengeld erhoben wird

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Verſteigerung der im Mai 1904 verfallenen und

nicht erneuerten Pfänder (Nr. 4321 bis 8169, brauner Druck der
Pfandſcheine) erfolgt vom 23. Auguſt an. Es kommen zum
Verkauf Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
gegenſtände, Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten, Leib
und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen. Einlöſungen und
Erneuerungen der verfallenen Pfänder finden nur bis zum
22. Auguſt d. J. ſtatt.

Waſſer verſorgung in Dölau. Die Erd und Maner-
arbeiten zum Bau des, Maſchinenhauſes und der Vorkammer
des Hochbehälters, einſchließlich Lieferung der Materialien, ſollen
im öffentlichen Wettbewerb vergeben werden. Die halten girger
anſchläge und Zeichnungen liegen beim Ingenieur Walter PfefferNachf. zu Halle, Sententeeg 15, zur Einſicht aus, woſelbſt
auch die erſteren, ſoweit der Vorrat reicht, gegen beſtellgeldfreie
Einſendung von 2.50 M. bezogen werden können.

Angebote ſind verſiegelt und mit entſprechender Aufſchrift bis
31. Juli er., vormittags 10 Uhr, an den Gemeindevorſtand in
Dölau einzureichen.

Herr Reſtauratenr W. Putzicha beſtreitet in einer Zu
er an die Redaktion die Berechtigung der in Nr. 170 des

elksblattes gegen ihn erhobenen Vorwürfe. Es ſei völlig aus
der Luft gegriffen, daß er an verbotenen Kartenſpielen teil
enommen habe. Unſer Gewährsmann ſei wahrſcheinlich derſelbe der mehrere hieſige Wirte wegen Duldung von Haſard-

ſpielen angezeigt habe, er werde ſo deshalb demnächſt wegen
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu verantworten haben. Auch

die Anzeige wegen Beihilfe zum Betrug gegen Puticha habeſich als haltlos erwieſen, und der Erſtatter dieſer Anzeige werde

ſich deshalb zu verantworten haben. Nicht Dutzende von
Reſtaurationen habe Herr Putzicha „beſeſſen“, ſondern er habe
erſt die dritte inne und zwar eine ſehr reelle.

Wir haben den tatſächlichen Teil der Erklärungen Puzichas,
ſo weit ſie ihn ſelbſt betreffen, und bemerken,
daß ſeine Meinung über die Strafen des Gewährsmanns uns
keinen Anlaß geben kann, auf ſeine Vermutungen zu reagieren.
Die Notiz in Nr. 170 hatte lediglich den Zweck, nachzuweiſen,
wie verſchieden die Konzeſſionserteilung gehandhabt wird, wie
dem einen die Schankbefugnis entzogen wird weil er einigeMale die Polizeiſtunde übertreten 3 während andre die

Konzeſſion erhalten, obwohl gegen ſie viel ſchwerer liegende
Gründe gegen die Erlaubniserteilung vorgebracht werdenkönnen. u der Notiz war auch von Herrn Riſch die Rede.
Dieſer beſtreitet in einer ſoeben einlaufenden Erklärung gleich
falls, daß die ihn betreffenden Mitteilungen richtig ſind. Wir
überlaſſen es unſerm Gewährsmann, Stellung zu der heutigen
Darſtellung zu nehmen.

Durch Erhängen hat ſich vorgeſtern der Arbeiter Max
Bandermann, Mühlberg 4 wohnhaft, entleibt. Bandermann
war wegen Meſſerſtecherei zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden und fürchtete ſich vor Verbüßung der Strafe
ſo ſehr, daß er lieber ſeinem Leben freiwillig ein Ende machte.

Verſtorben iſt in der Klinik der Arbeiter Wilhelm Heine
von hier. Er hatte am Sonntag abend in einem Giebichen
ſteiner Tanzlokale Streit bekommen, der ſich auf der Straße
fortſetzte. Hierbei ſtieß ihn ſein Gegner ein Meſſer in den
Rücken. Der tiefe Stich verletzte die Lunge und verurſachte
eine Verblutung. Der Name des Täters iſt noch nicht öffentlich
genannt worden.

Jn der Schokoladenfabrik von Moſt entſtand Monta
abend dadurch ein Brand, daß Ammoniak aus dem Keſſe
gekommen war. Die Feuerwehr löſchte die Flammen.

Wettin, 25. Juli. (Eig. Ber.) Bürgerverein. Am
Montag fand eine Verſammlung des hieſigen Bürgervereins
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand unter anderen eine von
der Regierung empfohlene Umſatzſteuer von 1 Prozent, auf zu
verkaufende Grundſtücke. Der Vorſitzende, Herr Herrmann,
erklärt ſich in ſeinen Ausführungen teils gegen, teils für eine
Umſatzſteuer. Redner führte ſehr richtig aus, daß durch die
geplante Umſatzſteuer nur der kleine Mann, der Arbeiter, be
troffen würde, weil es ſich hier hauptſächlich um den Verkauf
kleinerer Grundſtücke handle, da die größeren Beſitzungen in
feſten Händen ſeien. Doch meinte Redner des weiteren, man
müſſe ſich den Verhältniſſen anpaſſen, deshalb ſei ihm die
direkte Steuer ſchon lieber, als die indirekte da wiſſe man
wenigſtens, wo ſie herkäme. Auf Antrag des Stadtverordneten
Hohmuth beſchließt die Verſammlung, beim Stadtverordneten
Kollegium dahin zu wirken, dieſe Umſatzſteuer auf ein halbes
Prozent feſtzuſetzen.

Ja, was in aller Welt veranlaßt die Regierung, unſerer
Stadtgemeinde eine derartige Steuer zu empfehlen Was
die Regierung empfiehlt, iſt doch ein Wink mit dem Zaunpfahl.
Wo bleibt da das Selbſtbeſtimungsrecht der Gemeinden
Wahrſcheinlich ſind wieder größere Ausgaben in Ausſicht,
welche auf Koſten der arbeitenden Einwohner gedeckt werden
ſollen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß unſere Stadtver
ordneten dieſer Regierungsvorlage zuſtimmen werden, unter
welchen Gründen bleibt abzuwarten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Achtung zur Stadtverordnetenwahl. Die

Wählerliſten liegen noch bis Sonntag, den 30 Juli, aus, wer
ſi bis dahin nicht überzeugt hat, ob er in der Liſte ſteht, geht
eines Wahlrechts m verluſtig. Sehe alſo jeder
mann die Liſte nach. Auf den Liſten, die unſere Parteigenoſſen
aufgeſtellt hakten, waren 202 Perſonen, die nicht in der Wähler
liſte eingetragen ſind. Dieſe Leute ſind ſofort benachrichtigt,
damit ſie nun ſelbſt auf das Rathaus, Zimmer 18, gehen, um
dort ihre Eintragung zu veranlaſſen. Wer nicht in der Liſte
ſteht, ſoll mindeſtens zu Protokoll geben, daß er die Auf-
nahme verlangt. Das alles muß aber noch vor dem 30. Juli
geſchehen, nach dieſem Tage iſt die Liſte geſchloſſen.

Weißenfels, 24. Juli. Der u irair: Bürgermeiſter.
Eine jugendlich? Diebesbande, den beſſeren Kreiſen an

ehörend, iſt ieſer Tage hier entdeckt worden. Seit längerez
Zeit ſchon wurbe von verſchiedenen hieſigen wohlhabenden Ein
wohnern die unangenehme Wahrnehmung gemacht, daß ihnen
wiederholt größere Beträge fehlten. Es gelang aber leid
immer nicht, den Täter zu ermitteln, jedoch wurde feſtgeſtellt,
daß die Diebe mit den jeweiligen Verhältniſſen außerordentlich
nan Beſcheid wußten. Als vor wenigen Tagen Herr Ober
ürgermeiſter Wadehn badete, wurde ihm aus ſeinen in der

Badezelle hängenden Kleidern das gefüllte Portemonnaie ge
ſtohlen. Dies war der Anlaß, daß ſchließlich bei einem hieſigen
angeſehenen Bürger Hausſuchung gehalten wurde, da deſſenne ſchulpflichtiger Sohn ſ bei dieſem Diebſtahl verdä r
gemacht hatte. chreibtiſch des Knaben wurden 150 Mk.
vorgefunden. ab an, das Geld von einem en
Freunde zum Aufbewahren erhalten zu haben. Als man bei
dieſem Hausſuchung abhielt, fand man einen faſt gleichen Be
weaßt den dieſer Knabe aber ſeinem Vater geſtohlen haden
wollte. Es iſt noch eine ganze Anzahl Komplizen ausfindig
emacht. Dieſe „beſſeren“ Stromer verſtanden das Diebes
andwerk gr. ausgezeichnet. Unangenehm dürfte die

ſchichte gew er Kreiſen ſein, die jedenfalls lieber geſehen hätten,
wenn die Räuberbande aus e beſtanden hätte,
denn darüber gibt es doch weiter keinen Streit, daß die ver
giftende rchrasee der Sozzen, denen das Eigentum
nicht heilig iſt. den Diebſtahl doch direkt protegiert. Oder nicht

Delitzſch, 25. Juli. Eine öffentliche Parteiver ſammlung fand geſtern im Lindenhof ſtatt. Genoſſe
Molkenbuhr- Halle referierte über „Die gegenwärtige poli
tiſche Lage. Redner entwarf im Rahmen eines annähernd
eiten Vortrages ein Bild von der politiſchen Lage imSn- und Auslande und forderte am Schluſſe ſeiner Ausfüh-

rungen zur tatkräftigen Unterſtützung der Freiheitskämpfer in
Rußland auf. An Stelle des Genoſſen Hähnel, welcher ſein
Amt als Erpedient des Volksblattes n Sekttreat hatte, wurde
odann Genoſſe Fiſcher- D. gewählt. Nach einigen
räftigen Schlußworten des Genoſſen Biedermann, tat-

kräftig in die Agitation einzugreifen und für die Verbreitungder Preſſe zu ſorgen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 3

Delitzſch, 26. Juli. Der Achtuhr-Ladenſchlußfür den hier bereits ſeit löngerer Zeit Frope gang ſragt
wurde, iſt, nachdem ſich die große Mehrheit der Geſchäſtsle
dageg ausgeſprochen hat. vom Regierungspräßdenten in
Merſeburg argelehnt worden. ſieht dem itte e“
hnlich. Man ſollte es nicht ſür möglich halten, daß es

o rücſſtändige Lepte göibt, die nicht einſehen, baß auch noinfü des -Ladenſchluſſes gerade ſoviel 3
irlagrnng x ſich durch We ſcüheren

n dem



Ladenſchkuß, namentlich im Winter, die Geſchäfts Unkoſten be

deutend verrin duButerſeid. S. Jul. O wolſch t e di See

v ein An ne der Kaufmann re ürtige Jahre alt er Angabe, tetunter
e re de Regiment in Spandau deſertiert und habe

ams durch ein Kommando ſeines r
geholt.

Hettſtedt, 26. Juli. Rifiko der Arbelt. Auf dem
Niewandtſchachte verunglückte am Narrag der Bergmann

Raue aus Siersleben bei ſeiner Arbeit vor Ort durch
Steinfall tödlich. Der Verunglückte war ca. 82 hre alt,
verheiratet und Vater von vier Kindern. Das niedergehende
Geſtein zerquetſchte ihm Bruſt und Kopf. Gleichzeitig wurdeder Bergjunge Kurth aus Thondorf getrofſen. Er erlitt
Verletzungen am rechten Fuß und wurde mittels Kranken
wagens in das hieſige Knappſchafts- Lazarett eingeliefert.

Sangerhauſen, 25. Juli. Exploſion Geſtern a
mittag erplodierte in den Kellerräumen der Schuhwarenfabrik
von R. Baumann ein Faß Gummilöfung, wodurch ein Ar-
beiter und ein fünfzehnjähriges Mädchen ſchwere Brandwunden
erlitten. Durch die Exploſion wurden viele Fenſterſcheiben des
Gebäudes zertrümmert und die Mauern und Türen im Keller
ſchwer beſchädigt.

„Wittenberg, 25. Juli. Jn eine recht gefährliche
Situation geriet vor einigen Tagen der Fabrikbeſitzer
Heydrich auf der Entenjagd. Heydrich beging ſein Jagdrevier
auf Teucheler Flur, auf dem ſich zu Bruch verlaſſene, aus
gekohlte Kohlengruben befinden, deren Bruchſtellen zum Teil
mit Tagewaſſer gefüllt ſind und wilden Enten zum Aufent-
halt dienen. Heydrich hatte eine Ente geſchoſſen, als der
Bahnkörper einer früheren Grubenbahn unter ihm verſank und
ihn verſchüttete. Ein zweiter, gleich darauf erfolgender Erd
rutſch machte ihm den Kopf frei, ſo daß er ſich heraus arbeiten
und den Kolk, in den er von den Erdmaſſen gedrängt war,
durchſchwimmen konnte, um ſich zu retten.

Elſterwerda, 26. Juli. (Eig. Ber.) Der hieſige Kon
ſumverein liquidierte bekanntlich vor kurzer Zeit, und es
war auch kein anderes Reſultat vorauszuſehen als dieſes. Der
ſog. Mittelſtand hatte ſich hier zuſammengetan und Sozialdemo-
kraten wurden nicht geduldet. Da es der „Mittelſtand“ nun
nicht ſehr ernſt nahm mit ſeiner genoſſenſchaftlichen Betätigung,
und die Mitglieder ihren Hanptbedarf bei den Kanfleuten
deckten, konnte ſich das Unternehmen naturgemäß nicht halten.
Jnnerhalb des Vereins iſt es des öfteren zu Reibereien mit
den Arbeitern gekommen. Es ſoll auch ein Antrag geſtellt
worden ſein, Bahn- und Poſtbeamte aus dem Verein auszu-
weiſen. Jn Verſammlungen, wo ſich Genoſſen zu Wort ge-
meldet, wurde es uns verboten mit der Begründung: Sozial
demokraten dulden wir nicht. Der Verein zählte ca. 50 Mit
glieder. Die ſonſt ſo eifrigen Gegner halten ſich bei dem
Konkurs dieſes Vereins auffallend ruhig.

Staßfurt, 25. Juli. Die GeſchäftsleuteimSenkungs-
gebiet veröffentlichen in den Blättern einen Notſchrei, worin
ſie erklären, daß die betr. Straßen gemieden und ſie dem ge
ſchäftlichen Ruin entgegengetrieben würden.

Erfurt, 25. Juli. Hoch die Sittlichkeit. Die Be
dienung durch Kellnerinnen auf dem Erfurter Vogelſchießen
wurde ein für allemal polizeilich verboten.

Halberſtadt, 25. Juli. Jm Zeichen des Auto. Die
Motor-Omnibus- Geſellſchaft hat am e mit
einem Wagen verſuchsweiſe ihren Betriebh eröffnet. Werkta
verkehrt der Wagen dreimal täglich zwiſchen hier und Pabſt
dorf hin und her, Sonntags ſiebenmal zwiſchen hier und
Gambrinus hin und her.

Eiſenach, 25. Juli. Jm Förderkorbe erdrückt. Jm
Förderſchacht der Gewerkſchaft Kaiſeroda bei Tiefenort wurde
der Arbeiter Schumann aus Markſuhl vom Förderkorb erdrückt;
er war auf der Stelle tot.

Bleicherode, 24. Juli. Spiel mit Streichhölzern.
Mit gräßlichen Brand unden tot im Bette fand man Sonn
tag nachmittag den 1 Jahre alten Sohn des Hotelbeſitzers
Eduard Werkmeiſter hier in der Schlafſtube auf. Der Kleine
hat wohl mit Streichhölzern geſpielt und ſein Bettchen in
Brand geſetzt. Ehe man das Malheur bemerkte, war das
Kind eine Leiche.

Wolmirfſtedt, 24. Juir Auf eigentümliche Weiſe
verunglückte der Bahnwärter Lange in ſeinem Berufe. Als
ein Schnellzug Stendal- Magdeburg die hieſige Station am
Abend paſſierte, erhielt Lange einen heftigen Schlag gegen die
Beine, der ihn ſofort zu Boden ſtreckte. Der ſofort herbei-
re Kreisarzt ſtellte eine ſchwere Verletzung des rechten

nterſchenkels und der Knieſcheibe feſt, ſo daß die Ueberführung
des Verunglückten in das Kreiskrankenhaus erforderlich war.
Als man am nächſten Morgen die Strecke abſuchte, fand der
Bahnmeiſter das Ende eines Trittbrettes, daß ſich vom Wagen
losgelöſt und ſomit das Unglück veranlaßt hatte.

Stadtſulza, 25. Juli. Wütendes Pferd. Geſtern
morgen trug ſich ein Unglücksfall zu. Der Vater der Fuhr-
werksbeſitzerin Heinemann, der ſich in den Stall begeben hatte,
wo er vermutlich die Pferde tränken wollte, wurde dort von
einem Pferde gebiſſen, niedergetreten und derartig verletzt, daß
er eine Stunde darauf ſtarb.

Biſchofroda, 24. Juli. Die Naſe abgebiſſen.
Während die Leute des Landwirts Karl Baumbach auf dem
Felde arbeiteten, war ſeine 75 Jahre alte Mutter damit be
ſchäſtigt, die im Stalle befindlichen Pferde zu füttern. Als
ſie im Begriff war, einem ſonſt ruhigen Tiere Hafer zu rei-
chen, drehte ſich dieſes plötzlich um und biß der alten Frau
die Naſe vollſtändig ab.

Dreißigacker, 25. Juli. Die goldene reiheit.
Der vor kurzer Zeit entſprungene Arseitshäusler Albrecht Ent
aus Bedheim, der wieder eingefangen und dem Arbeitshaus
zugefuyrt war, iſt vorgeſtern, trotz der Kette, die er bei der
Arbeit tragen mußte, abermals aus dem Steinbruch in der
Weißbach entwichen

Gewertßſchaftliches.
Der Streik der Baſeler Straßenbahner iſt, wie bereits

mitgeteilt, durch Nachgibigkeit der Kantonsregierung beendet.Richt ohne Einfluß auf die Entſchlüſſe der 3 ierung dürfte

das energiſche Eintreten der übrigen Staatsarbeiter für die
Straßenbahner geweſen ſein. So verweigerten die Straßen
arbeiter, die Reinigung der Schienen vorzunehmen, weil dies
ſonſt von dem Streckenwärter Perſonal beſorgt worden war.
Die Arbriter der Gas, Waſſer und Elektrizitätswerke ergriffen
ebenfalls für die Streikenden Partei und ein Generalſtreik

Staatsarbeiter war zu befürchten. Daher wohl das
kluge Nachgeben der Regierung.

Verſammlungsberichte.
Zeitz. Jnſtrumentenmacher. Jn unſerer 21. Juliwen Monats Verſammlung eniſnann e eine leb

hafte Debatte über den Verbandstag der Klavierfabrikanten
Es wurde betont, daß wir Jnſtrumentenmacher

mit Unternehm zu tun haben die den Herrenuſta rbeſonders ſcharf herauskehren, dabei hat keiner du einer
de Arbeit oder auch durch ſeine geiſtige Arbeit, auf die ſich

v men i
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e Sehe ſewj See zuſebhafter Ausſprache Die Leitung u die erforder
lichen Maßnahmen zu treffen, damit die Jabräas pete

6
regelungen und andere Praktiken der Unternehmer
werden. (Eingeg. 24. d.)

Puie Sozialdemokratiſcher Berein. Jnerer lehten Sivung waren 15 Genoſſen anweſend. Die P

a nen flott und anregend verlaufende Verſammlung ging
einigen geſchäftlichen Sachen zur Beratung über den

reistag über. Derſelbe findet am 13. Au in Ottos
inigkeit, Topferſtraße 1, ſtatt. Es werden 5 Delegierte ge

wählt: im übrigen wird es als jedes Parteigenoſſen Pflichtden Kreistag zu beſuchen. Ferner wird beſ oſeg, am

J. uſt ein großes Parteifeſt im Kronprinzen in Klein
ittenberg abzuhalten mit allgemeinen Beluſtigungen und
elen. Zur Ausarbeitung wählt die Berſammlung 4 Ge

noſſen, die zuſammen mit den Klein-Wittenberger Genoſſen
tagen ſollen. Beim Bericht über unſere 1 e weiſt der vor-
tragende Genoſſe auf die Bedeutung des Volksblattes und auf
den noch vor kurzem verhältnismäßig niedrigen Abonnenten-
ſtand alen am n Orte hin. vor einigen Monaten

t

Polen de

durchgeführte Reorganiſationsplan der erweiſt ſich als
ſehr nützlich, denn es iſt uns gelungen, das Volksblatt auf eine
Höhe zu bringen und zu halten, an deren Erreichung man
früher nicht gedacht hatte. Wir ſind alſo auf dem richtigen
Wege und darum vorwärts! Die Diskuſſion zeitigte einige
Vorſchläge zum weiteren Ausbau der Preſſe, worauf die Sitzung
11 Uhr geſchloſſen wurde. O. W.

Volkswirtſchaftliches.
Bei Jnden im Aachener Revier iſt ein mächtiges

Kohlenlager angebohrt worden.

Eingeſandt.
Jm Notſchrei der Halleſchen Steinſetzer-Jnnung war zu leſen,

die Preiſe bei Submiſſionen ſeien auf das Niveau der Her
ſtellungskoſten, zum Teil noch darunter geſunken. Nun, ver-
ehrte Jnnung, daran tragen doch die Geſellen keine Schuld,
wohl aber das Unterbietungs- oder Schundkonkurrenzſyſtem;
denn da kommen Kalkulationen zutage, die den Voranſchlägen
der Bauverwaltungen hohnſprechen. Wenn die Etatspreiſe auf
derſelben Höhe ſtehen geblieben ſind wie vor zwölf Jahren und
die Arbeitslöhne ſind um 50 Proz. geſtiegen, ſo beweiſt dies
um ſo mehr, daß trotz der niedrigen Preiſe die Herren es ver
ſtanden haben, früher einen eminent hohen Gewinn aus den
Geſellen herauszuwirtſchaften. Wenn weiter geſagt wurde,
die Löhne ſeien in den letzten 2 Jahren um 5 Pf. pro Stunde
geſtiegen (von 50 auf 55 Pf.), ſo ergibt ſich daraus wiederum,
daß die von den Meiſtern für Ausführung der Arbeiten in An
ſchlag gebrachten Löhne es ihnen ermöglichen, noch anſehnlichen
Gewinn einzuſtreichen, denn ſie haben ſchon ſeit Jahren noch
höhere Löhne und zwar bis zu 70 Pf. Stundenlohn bezahlt.
Beſteht doch bei manchem der Herren die Geſchäftspraris, bei
drei Geſellen dreierlei Löhne zu zahlen.

Was die angeblich ſcharfe Baukontrolle anbetrifft, ſo ſcheint
ſie noch lange nicht ſcharf genug zu ſein. Beweis: Straßen
und Trottoiriſirungsarbeiten in der Seebenerſtraße vom vorigen
Jahre.

An der Regiearbeit hat neben den Gehilfen die ganze Bürger
ſchaft ein Jntereſſe. Erſtens würde durch die Regiearbeit der
Arbeitsmangel unter den hieſigen Steinſetzern zum größten Teil
gelindert und zweitens könnte die Stadt einen erheblichen Teil
des Verdienſtes erſparen, den 14 Meiſter bis jetzt eingeſteckt
haben. Dieſer Gewinn kann nicht gering geweſen ſein, dafür
könnten gewiß wenigſtens 20 Steinſetzer im Jahre mehr Be
ſchäftigung erhalten, und das käme dem Stadtſäckel zugute und
auch den Geſchäftsleuten im allgemeinen, denn die Arbeiter
geben wieder aus, was ſie einnehmen. Sie können nichts auf
die hohe Kante legen wie die Meiſter. Ein Unparteiiſcher.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Sonntag abend iſt im nahen Möckern der 43jährige

Eiſenbahnſchaffner Stephan im Streite von ſeinen Gegnern
derart mißhandelt worden, daß er verſtorben iſt. Der Er
ſchlagene war verheiratet und Bater von ſechs Kindern. Die
Leiche wurde ſtagtsanwaltlich beſchlagnahmt. Die ſofort ein
eleitete Unterſuchung führte zur erhaftipa von drei jüngeren
euten, die auch e Teil ihre Mittäterſchaft bereits ein

zeſranden haben. Einem vierten der Attentäter iſt man auf
er Spur.
Oſterode (Oſtpreußen). Eiſenbahn Unglück. Am

Sonntag, den 23. Juli, nachmittags wurde durch Zug 626 in
Kilometer 61 der Eiſenbahnlinie Elbing-Oſterode zwiſchen
den Stationen Liebemühl und Groß-Hanswalde Chauſſeeüber
gang ein ger überfahren, wobei drei Perſonen getödtet
und eine Perſon verletzt wurden.

Göttingen. Das geſtohlene Schillerdenkmal.
zur Schillerfeier auf dem Hainberg enthüllte Schiller

denkmal (Schillerbüſte) iſt von unbekannten Tätern geſtohlen
worden.

Vermiſchtes.
Brennende Petrolenmquellen. Aus New York wird

daß ein ungeheurer Brand in der Nähe der Stadt
uguſtin, im Staate Texas wütet und zwar in dem Gebiet,

wo ſich die Petroleumquellen und die großen Petroleum
reſervoirs befinden. Die Quellen ſowie die Reſerpoirs ſtehen
in Flammen. Ein Flächenraum von über zwei Quadratkilo-
metern bilden ein Flammenmeer. Der angerichtete Schaden
iſt noch nicht vollſtändig zu überſehen. Man weiß aber bereits,
daß drei Millionen Fäſſer Petroleum vernichtet ſind. Zwanzig
Perſonen ſind in den Flammen umgekommen. Fünfgig Per
ſonen erlitten gefährliche Brandwunden.

Arbeiterriſiko. Jn einem Schieferbruche zu Thnin
(Belgien) ſand ein Erdrutſch ſtatt, durch welchen zwei Arbeiter
verſchüttet wurden. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, ihre

Le 4 in PaDie Schwarzen Pocken treten in Paris epidemiſch auf.48 Fälle ſind bereits konftatiert. ſch auf
Entgleiſung eines ruſſiſchen Militärzuges.Nacht entgleiſte bei der Station i

ein nach dem fernen Oſten oeht der
trugen mehr oder weniger gefährliche

Von der belgiſcha tm e auf idrars l dere
n

hl und Wie hanet
ſchli unwe orſchanBe itärzug. Viele Soldaten
erletzungen davon.

Montag
ebiet an der Grenze zwiſchenSchmugglern und drei Zollbeamten zu einem du

oß. Die Zollbeamten machten von der afſe Gebrauch und
verwundeten einen Schmuggler ſchwer ein Zollbeamter wurde
durch Stockhiebe am Kopfe ebenfalls ſchwer verletzt.

T

Rachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 26. Aus Peterhof wird offiziös berichtet,daß der Zar von r mit Kaiſer Wilhelm in
roheſter Stimmung u h 4 Seinem Ge
olge wurde auf der Hohenzollern erzählt, Kaiſer Wilhelm ſei

der Anſicht, der Krieg müſſe von Rußland bis zum
vollſtändigen Siege fortgeführt werden. Dem ruſſi
ſchen Volke müſſe jedoch von der Höhe des Thrones
herab (17) weitgehendſte Reformen zugebilligt werden.
Weiter verlautet, daß bei der Entrevue auch die nordiſche Kriſe
zur Sprache gekommen ſei, da der Zar befürchtet, daß durch
eine etwaige Allianz zwiſchen Dänemark, Schweden und Nor-
wegen Rußland im baltiſchen Meere in dieſelbe Situation kom-
men könne, wie im Schwarzen Meere.

Odeſſa, 26. Juli. Hier zirkulieren Maſſenaufrufe, welche
für Freitag zu Angriffen auf die Juden auffordern.

Krieg in Oftaſten.
Schanghai, 26. Juli. Die Japaner haben in Nordkorea

nunmehr die Linie von Pureng beſetzt.
Tokie, 26. Juli. Wie amtlich mitgetellt wird, haben die

japaniſchen Truppen in Nordkorea die Ruſſen aus der Um-
gegend von PukoPureyong vertrieben. Die Ruſſen gingen in
nördlicher Richtung zurück.

Petersburg, 26. Juli. Der Korreſpondent des Ruß ver
zeichnet ein mit großer Beſtimmtheit auftretendes Gerücht,
wonach die Japaner tatſächlich eine r n a
die Mongolei in einer Zone von 125 km. von der Grenze
entfernt eggire haben.

Tokio, 26. Juli. Geſtern morgen 7 Uhr ſind 164 ruſſiſche
Gefangene aus Sachalin nach Maravino abgeſchoben worden.
Von den elf Offizieren, welche ſich unter den Gefangenen be
fanden, haben ſich neun nach defriger Gegenwehr ergeben.

Petersburg, 26. Juli. Das 8. Armeekorps, deſſen Stab
in Smolensk ſteht, wird im Laufe des nächſten Monats nach
Oſtaſien abrücken.

Warſchau, 26. Juli. ier will man wiſſen, daß die
ruſſiſchen Botſchafter und Konſuln Befehle erhalten haben,
alle im Auslande weilenden Reſerviſten des 6. und 7. Mobili-
ſationsbezirks einzuberufen. Auch in Warſchau ſollen Mobili-
ſationen vorgenommen werden.

Efſen, 26. Juli.
miſſion der

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Juli.

Anufgeboten: Schmied Ochfe und Berta r (Zſchernitz
und Groß -Liſſa). Kellner Richter und Elſa Hillebrecht (Jena).
f e Jueſnnge Former Wolfram und Anna Arndt (Zapfen
traße 22).

Geboren: Kontoriſt Günther T. (Sophienſtraße 40). Ober
r agricgr Keilpflug S. Königſtraße 43). Hilfsweichenſteller

eiſe S. (Klinik). Schmied Klefeldt S. Königſtraße 15).
Krankenpfleger Scheibe S. (Klinik). Schloſſer Wolf T. (Schloſſer
ſtraße 8). Lageriſt Löffelholz T. (Gommergaſſe 12).

Geſtorben: Schloſſer Werner, 64 J. (Klinik). Bauarbeiters
Weiſe S., 1 J. (Kl. Schloßgaſſe 9). iſendrehers Martin S.,
11 Mon. (Hochſtraße 20). farrers Schlemmer S. 5 J.
Glinik). Drechſlermeiſters Schurig T., 6 J. (Forſterſtraße 21).
Maurers Brandenberger S., 1 Mon. (Torſtraße 37). Tapezierers
Quente S.. 5 Mon. (Thomaſiusſtraße 10/11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Juli.
Eheſchließung Friſeur Rennecke und Emma Schumann

(Gr. Brauhausſtr. 30 u. Lafontaineſtr. 34).
Geboren: Kunſtmaler Kopp T. (Albrechtſtr. 465). Kaufmann

Tille S. (Königſtr. 27.) Kellner Hilberg T. (Fleiſcherſtr. 45).
Geſtorben: Witwe Schulze geb. Kranich, 70 g. ſudgf

Wuchererſtr. 6). Schloſſers Bärwald T., 3 Mon. Reilſtr. 106).
Klempnermeiſter Weiſe, 54 J. (Saalwerderſtr. 27). Bataillons-
Büchſenmacher a. D. Glöckner, 62 J. (Göbenſtr. 27). Fenſter
putzers Wiener S., 4 Mon. (Adolfſtr. 6).

25. Juli.
Aufgeboten: Bauarbeiter Pinkert und Martha Spazier

gen. Engling (Mötzlicherſtraße 2 und Triftſtraße 9).
Geboren. Handarbeiter Pötzſch S. Reilſtraße 31). Stadt-

bahnwagenführer Breiting T. Horden rerghraße 37). Poory
raphen Ehrhardt Zwillinge S. und T. (Wittekindſtraße 11).Schloſſer Heimberger T. (Große Goſenſtraße 21).

Geſtorben: Rentiere Chriſtiane Theil geb. Krauſe, 64 J
(Triftſtraße 3). Gepr. Lokomotivheizers Je kg S., totgeb.
a 8). Rentiere Johanne Stegmann, 75 J. (Henrietten
raße 36).

re
Quittung.

Wittenberg. Für die Dresdener Higaretten
arbeiter gingen ein: Liſte 226 0.55, 258 5.35, 254 4.95, 255
1.10, 256 3.75, 257 9.40, 258 0.70, 260 6.70, 261 1.55, 262 5.85,

M., abgeſchickt 37.00 M. Die noch ausſtehenden
Liſten erbitten wir nunmehr ſchleunigſt zurück.

Der Kartellvorſtand.

Achtung, Hahenmölſen!
Berg und Satererhg r e von Hohenmölſen und Um

gegend! Die Zuſtände im deutſchen Bergbau und den dazu
ehörigen Nebenanlagen haben den Vorſtand des Deutſchen
ergarbeiter Verbandes veranlaßt, ein Flugblatt heraus-

ugeben. Die Verbreitung desſelben ſoll für hieſigen Ort und
mgegend nächſten 1 erfolgen. Es ergeht daher dieAufforderung an alle die Kameraden, die ſich bei der Ver

breitung der Flugblätter beteiligen wollen, ſich früh um
7 Uhr in der Wohnung des Vertrauensmannes Hohenmölſen,
Pegauerſtraße 18, einzufinden. Jm Jntereſſe einer raſchen
und gründlichen Verbreitung der Flugblätter iſt eine ſtarke
Derngees der organiſierten Bergleute dringend not
wendig.e r r ererrrr m ver

Varteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.
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Germania im Ausland.
Ungemütliche Wahrheiten von Karl Böttcher.

I.

So! Nun habe ich ſie beendet, dieſe fröhlichen, nein, dieſe
böſen, ſchlimmen Studien über Germania im Ausland. Wohl
mancher Vorwurf wird mir darob entgegenſpringen. Vielleicht
ſegar, daß beſonders hitzige HurraPatrioten in holdem Ueber
ſchwang meine ungemütlichen Wahrheiten als „Herabſetzungen
unſeres lieben Deutſchlands“ brandmarken. Was tut'sl!l Die
ſtrahlende Wahrheit über allem

7

Um gleich mit der Tür ins Haus zu fallen: die glorien
licht umnfloſſene Vorſtellung, weiche man in gewiſſen deutſchen
Kreiſen von dem glanzvollen Renommee Deutſchlands im Aus
land kultiviert, deckt ſich nicht mit der Wirklichkeit.

Jn dieſen hohen und höchſten Kreiſen läßt man in manch
großer Stunde ob der Weltſtellung Deutſchlands farbenglitzernde
Kraftſätze ſteigen, deren Extrakt ſich zumeiſt in der Formel
konzenirert: Deutſchland in der Welt voran!“ und Deutſch
land, Deutſchland über alles!“

Jn der Hurra Atmoſphäre der epidemiſchen Denkmals-Ent
hüllungen, vor der devot aufhorchenden Menge, klingt wohl
eine ſolche Bewerhräucherungsphraſe gar wunderſchön. Wie
zerſtäubt haucht ſie durch die Luft, umnebelt das ſachliche Ur-
teil, berauſcht manch invalide Köpfe. Flattert dann hinein in
den Wald der Kreisblätter und Regierungsorgane, wo ſie ge
ſchwätzig herum echot und von hehrem Wipfelſauſen in alle
Winde geweht wird. Hei, wie das die Eigenliebe gewiſſer
Kreiſe liebkoſt, die Jlluſionen aufpluſtert und ſtimmungsvoll
erhebt gleich prickelndem Champagner!

O, dieſe Enttäuſchung, wenn ein dergrt patriotiſch erwärmter
Deutſcher mit dem Glauben an „Deutſchland in der Welt vor
an!“ hinauszteht in die verſchiedenſten Auslande!

„Nanu? Was iſt das? Jch meinte doch
Wie gegenüber der Wirklichkeit ſeine glitzernden Jlluſionen

ſchwinden! Wie er allmählich dahinter kommt, die Phraſe
von „Deutſchland in der Welt voran!“ iſt eine Art National-
dünkel, eine Lüge, ein Opiumrauſch, eine Hypnoſe.

Ein ſo großes Wort erinnert an ähnlich aufgeblähte Phra-
ſen über Paris, mit denen zur Zeit des deutſch- franzöſiſchen
Kriegs Viktor Hugo entgleiſte.

Leute, welche von hohen Warten aus mit derlei Phraſen-
geklingel die Auſmerkſamkeit auf ſich lenken, ſollten der urteils
loſen Menge nicht ſolche Raupen in den Kopf ſetzen. Sicher
drum iſt es am Platz, wenn eine freimütige Stimme einmal
ſchlank herausſagt, was die Glocke geſchlagen hat.

J

Welche Vorſtellung man im Ausland im allgemeinen von
der deutſchen Nation hat?

Ein wackeres Volk von großer Jntelligenz, mit hochent
wickelter Jnduſtrie, mit markiger Lebenskraft, eine tüchtige
Kulturnation aber in vielen, vielen ſeiner ſtaatlichen Ein
richtungen umlagert von engen geiſtigen Horizonten und be
herrſcht von politiſcher Rücſtändigkeit.

So weiß man, unſer Deutſchland hat nicht überviel gemein
mit freihe tdurchbrauſten modernen demokratiſchen und repuſli-
kaniſchen Staaten, wie England, Jtalien, die Vereinigten Stag
ten Nordamerikas. Er rangiert mehr zur Gruppe der alt
modiſchen Länder, welche einer gewiſſen Verwandtſchaft mit
Rußland verdächtig ſind. Jn ſolchen alten Staatsgebäuden
hauſt der Uhu der Reaktion, wuchert das Geſchwämme dumpfer
Bureaukratie, krabbelt zuweilen wohl gar etwas vom Unge-
ziefer des Abſolutismus.

Wenn man ſchon im Jnland beobachtet:u viel große Beden-ken ob verſchiedener Vorkommniſſe r
ſchweben durch die deutſchen

Gaue, viel Kopfſchütteln regt ſich, manch bittres
auf, und immer mehr Stimmen der U

des Hohns werden laut ſo muß man vom
land her konſtatieren: mit dem deutſchen An
geht es unheimlich abwärts. Dieſer RNiedergang
iſt eine Tatſache, welche ſich beſonders in
bemerkbar macht.

Fürwahr unſer Deutſchland leitet an
von Rußland. Dieſer nahe Eisberg des Deſpotis m
zuviel ungeſunde Kälte nach Preußen herein, wenn
auch immer noch Leute gibt, welche dieſer widerliche
wind wie lindes Frühlingsfächeln berührt.

Rußland, eine der ſchrecklichſten Deſpotien, die zur
des Leidens der Menſchheit die trauxigſten Kapitel
wo man Polizeimaßregeln für die wichtigſten

wendigkeit drohenden Rieſenrevolution verſchlungen
ſoll: mit dieſem Rußland haben wir, nach Anſicht des An
lands, gar viel gemeinſames. und Rußland
man macht ſeinen großen Unterſchied. Schüttelt die Köpfe
ſoviel ihr wollt dieſer beleidigende Vergleich, er exiſtiert.
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Draußen in aller Welt ſo behaupten die Pre
diger des Nationaldünkels in deutſchen Niederlaſſungen und
bei deutſchen Reiſenden, klopft ein großes deutſches Herz. Da
flammt die deutſche Liebe, klingt das deutſche Lied, lacht der
deutſche Spott, perlt der deutſche Wein und die deutſche Träne.

Aber ach dieſes warme auswärtige Deutſchtum, das
Deutſchtum, das von den Vertretern der beſitzenden Klaſſen re
präſentiert wird, leidet an zwei Hausdrachen, krankt an zwei
Geburtsſchwächen, die es nicht abſchütteln kann: an der deut
ſchen Uneinigkeit und am deutſchen „Suff“.

Ja, „in allen Zonen, wo Deutſche wohnen“ fletſcht die Un
einigkeit die Zähne. Die deutſchen Kolonien in Kairo und
Algier, in Newyork und Chicago, in Tanga und Dar- es
Salaam, ſie ſind untereinander geradeſo vom Zank zerzauſt
und verſeindet, wie die Deutſchen in Konſtantinopel und Je-
ruſalem oder in hundert ausländiſchen Orten. Ueberall häm
pfen dieſe Braven ihren kleinen leidenſchaftlichen Guerillakrieg
der Kliquen und Parteien, welcher zuweilen ſich ſoweit heraus
mauſert, daß jede dieſer Parteien, wie etwa in Rom und
Neapel, ihre eigene deutſche Schule errichtete. Ueberall bieten
dieſe Landsleute in ihrer neuen Heimat andern Nationen durch
ihr unermüdliches, aufgeblähtes Gezänk eine gar er

Vorſtellung.
Ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel ſolch deutſcher Uneinigkeit

fand ich auf meiner Reiſe rund um Jn Mozambique
wohnten im ganzen drei Deutſche ausreichend Mannſchaft
zu einem flotten Skat. Jedoch an ſolch kühnes Unterfangen
war nicht zu denken; denn dieſe drei einſamen Landsleute
waren derart verfeindet, daß jeder den andern für den ſchlech
teſten Kerl hielt an der ganzen oſtafrikaniſchen Küſte.

Aber erſt der deutſche Durſt im Ausland! Der Deutſche
verpflanzt ſeine Begeiſterung für Dämon Alkohol unter Palmen
und Orangenhainen oder zieht mit ihr hinein in den Sonnen-
brand der Tropen oder hinauf in die nordlichtunſtrahlten
Regtionen von Schnee und Eis oder ſonſtwo hin.

Angeſichts ſolcher Treue reiſt ihm auf der internationalen
Heerſtraße die deutſche Bierkneipe immer voran. Mag er an
irgend welchen bemerkenswerten Punkten der Welt ankommen,
in Rom wie in Jeruſalem, in Paris wie in Chicago, in Kap
ſtadt wie in Chriſiianmta die liebenswürdige deutſche Bier
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kneipe iſt bereits dort eingetroffen und erwartet ihn. Hypnoti-
ſiert von Bierdunſt iſt er bald auf die Eichenbank gebannt
und hat einen Durſt wie ein Haifiſch, der während der Hunds-
tage einen Ausflug in die Libyſche Wüſte riskiert.

Dieſe durſtige Geſchäftigkeit hat den Deutſchen in Italien
ein böſes Wort eingetragen. Sobald einer der ſonſt ſo nüch
ternen Italiener nur ein bißchen zu viel hinler die Binde
gießt, gleich heißt es bei ſeinen Landsleuten: „Du ſäufſt wie
ein Deutſcher!“

Man muß ſich eine ſolche typiſche deutſche Kneipſzene im
Ausland, wie ich ſie gar oft beobachtete, im einzelnen ver
ge nS enke an Capri. Soeben lärmt eine deutſche Geſell
ſchaft von gutbürgerlichen und „gebildeten“ Ferienreiſenden
die auf einer Mittelmeer-Ründfahrt begriffen iſt, die Straße
daher. Nach ihrem Auftreten zu urteilen, haben alle ſeit ihrer
heute morgen erfolgten Ankunft auf dem Eiland bereits ſcharf
herumgezecht. un noch ein „Schluß-Seidel“ im „Kater
Hiddigeigei“!

Aus den paar geſtümperten Brocken Jtalieniſch merkt man
ſofort, woher ſie kamen da oben im weiten Deutſchland

„Buon dschorno, oller amico! Ooch da?“ „Io drinko
no Gahbri-Vino io drinko birrah! Weeß Knebbchen
„Io wohlia una grande boddiljah ei a ſchwirrt es

und es iſt wohl kein Zweifel, daß dieſe braven
en aus dem Lande des Bliemchen-Kaffees ſtammen.

Sofort beginnt das Trinken nein, das Hinabſtürzen, das
Hinunterſchütten, das Draufgießen auf gut deutſch: das
Saufen. Ein mit „Herr Rat“ angeredeter Graubart ſchmettert
einen gellenden Jodler dazwiſchen, den er wohl auf der Fahrt
durch die Schweiz aufgeleſen, der aber fogleich die allgemeine
Sangesluſt entfkammt. Alſo los!

„Deutſchland, Deutſchland über alles ſchallt es rauh
kehlig durch die weite Halle, während die zahlreich herum-
ſitzenden Vertreter andrer Nationen, Franzoſen, Engländer,
Ruſſen, Jtaliener, ob dieſes eigenartigen Verhaltens teils die
Naſe rümpfen, teils lächeln, aber höflich ſchweigen und höch-
ſtens meinen „Wenn nun hier jede Nation ſo losſingen wollte!“

Beim Weitertrinken und Weitertrinken verwandelt ſich plötz-
lich der patriotiſche Geſang in einen breiten patriotiſchen Rede
ſtrom, wobei man alles leben läßt: den Kaiſer, das deutſche
Heer, die Kolonien, die Flotte, den deutſchen Handel, die
Stadt Leipzig, den König von Sachſen, den Kriegerverein
die Elbſchiffahrt, den Herrn Juſtizrat, den Geſang-Verein
Harmonie bis dieſes gründliche Toaſten erſchöpft iſt und
der Geſang von Volks und Kneipliedern zur Herrſchaft kommt.
„Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich ſo traurig bin“

Und dann: „Nach Hauſe geh'n wir nicht, nach Hauſe
geh'n wir nicht, bis daß der Tag anbricht.“

Jn tiefer Nacht Hinunterlärmen der Reiſegeſellſchaft nach
der Grande Marina. Zwei vollgeſtopfte Barken bringen zwei
Haufen von Betrunkenheit an Bord, und der CapriAufent-
halt dieſer deutſchen Ferienreiſenden 2 vorüber.

Jn ſolchem Saufduſel triefen die Unterhaltungen derle
Deutſcher im Ausland nur ſo von Verachtung andrer Natto-
nen und von plump renommievendem Hurra- Patriotismus

Der deutſche HurraPatriotismus, der um ſo lauter ſchreit
und um ſo überſchwenglicher ſchwelgt, je mehr „Stoff“ man
die Kehlen hinunterpumpt, kann ohne den lieben Alkohol un
möglich exiſtieren!

W

Ein Sendſchreiben Gapons.
Der bekannte Prieſter Gapon hat ein Sendſchreiben an dieruſſiſchen Arbeiter und Bauern verfaßt, das be hunderttauſ

den von Exemplaren nach Rußland geworfen werden ſoll. Der
Ruſſiſchen Korreſpondenz iſt bereits jetzt, bevor
das rei in ruſſiſcher Sprache erſchienen iſt, eine Ueber-

ur Fern eſtellt worden.
e rgu S r Berlin W. 15, Faſanenſtr. 58)wird das Sendſchreiben wah ein in Bro

öffentlichen. Unſere Leſer wir
des in ſeinem Vertrauen zum
kennen zu lernen, der je
Freiheitskampfe ſeines Volkes nimmt.

Das Sendſchreiben beginnt mit einer in ihrer ſchlichten Ein
ten ſchönen Wiedergabe des Gleichniſſes vom barm-igen Samariter. Dann fahrt es fort:

un ſaget mir auf Treu und Glauben, Bauern und Arbeiter,
rechtgläubige Chriſten, was lehrt Euch, nach Eurem eigenen

)roſchürenform ver-
es intereſſieren, die Sprache

aren bitter getäuſchten Prieſters
im Auslande lebhafteſten Anteil am

eſunden Verſtande, dieſes r das Gleichnis des Hei
andes, und Beiſpiel gebot Chriſtus den Menſchen zu
a Dem Beiſpiel der u wien Räuber, oder des
cheinheiligen Phariſäers, oder des gierigen Leviten, oder des
barmherzigen Samariters Gewiß werdet Jhr mir alle ant
worten: das Gleichnis lehrt uns, das wir einen jeden
Menſchen, zu welchem Glauben und zu welcher Nation er au
gehört, als unſern Bruder, als unſern Nächſten betrachten u
ihm auf jede Weiſe in der Not beiſtehen ſollen; daß Chriſtus
immer die Habgier der Leviten und noch mehr die Gewalt
tätigkeit der Räuber verdammt hat. Gewiß werdet Jhr mir
alle antworten, daß unſer Herr und Heila durch dieſes t
Gleichnis uns darauf hinweiſt, in unſerem Leben das Beiſpiel
des barmherzigen Samariters nachzuahmen.

Warum aber ſeid Jhr denn meine ruſſiſchen, chriſtlichen
Brüder, da Jhr doch die Wahrheit wißt, bereit, gegen den

eiland und die Menſchlichkeit zu handeln? Warum aber erfüllt
hr Eure Seele mit blindem Haß, mit wilder Wut gegen die
ebräer, die Jhr verächtlich Juden (Shid) nennt Warumaber laßt Jhr es zu, daß Eure Brüder und Eure Kinder an

den großen chriſtlichen Feieriagen, gleichſam Chriſtus ver-
ſpottend, ſich gegen die Juden mit Keulen und Waffen erheben
und auch Kinder und Greiſe nicht verſchonend, ſie bis zu
Tode ſchlagen, in ihre elenden Hütten eindringen, ihnen in
raſender Wut auf Böden und Dächern nachjagen, ihnen die
Schädel mit eiſernen Stangen zerſchmettern, ihre armſelige
Habe rauben, ſie verſpotten und verhöhnen Und wenn am
heiligen Oſterſonntag im Tempel Eottes der Geſang ertönt:
„Laßt uns, wie Brüder uns umarmen“, wenn das Geläute der
Glocken, der feſtliche Lärm, die helle Frühlingsſunne und das
riſche Grün wenn alles von Leben ſpricht und alles zu
rieden und Freude einladet, dann vergießen Eure v
rüder, Eure unwürdigen Kinder ſchonungslos das Blut der

jüdiſchen Kinder auf den Straßen der Städte und tränken da-
mit die heilige Gotteserde und S die Stufen der Kirche
Warum geſ er unerherten Miſſetaten, welche Dich,
o mein kuſſi es Volk, mit Schande, mit unauslöſchlicher
Schmach bedecken, warum Du fürchteſt doch den Zorn und
den Fluch Gottes Wo iſt Deine Barmherzigkeit, Dein Mitleid, Zas Mitled des Samariters zu dem gepeinigten, beraub-
ten, jüdiſchen Volke, das wie jener Hebräer im Evangelium,
der in die Hände dert grauſcenen Räuber geriet, in ſeinem
eigenen Blute ſchwimmt Warum zeigſt Du bei Deinem an-
eborenen Mitgefühl eine ſolche Grauſamkeit gegen das von
einer Heimat verbannte Volk

ch will Dir, mein ruſſiſches Volk, offen und ehrlich darauf
antworten, da ich Dich mehr als mein Leben liebe und be-
daure. Vernimm alſo die Wahrheit, die ich Dir ſagen werde.
Deshalb biſt Du, mein armes Volk, r ein barmherziger
Samariter zu ſein, häufig gegen das jüdiſche Volt nicht nurchlechter als der Levit und der Prieſter, ſondern ſogar ſchlech

er als die wilden Räuber, weil Du in finſterer Unwiſſenheit,
Rechtloſigkeit und drückender Armut ſchmachteſt, und weil Du
auf keine Weiſe Dich aus Deiner Not berreien kannſt. Sie hältDich umklammert, hefſtet ſich an Deine Ferſen und treibt Dich
dazu, die letzten Kopeken zu vertrinken, Dein Weib und Deine
Kinder zu mißhandeln; ſie treibt Dich ins Joch der Blut-

der Fabrikanten und Gutsbeſitzer. Die Rechtloſig-
eit feſſelt Deine e unterdrückt jedes freie Wort undbringt Dich zum eußerſten. Wie v chlangen winden
ich die Unwiſſenheit, Rechtloſigkeit und Armut um Dein Herz,
augen jedes gute Gefühl aus ihm, verdrängen die Worte des
vangeliums, die Worte des Heilandes aus Deiner Seele und

Dich daran, bei Deinen Taten ihrer zu gedenken. Dieſe
an en ſpeien ihr Gift in Dein ſchlichtes Menſchenherz und

füllen Dein Hirn mit böſen und ſinſtern Gedanken. Und
mancher Bauer und Arbeiter vernimmt nicht mehr die Stimme
des geſunden m r ſie können die Wahrheitnicht finden, die Lüge von der Wahrheit nicht unterſcheiden,
er weiß nicht ſicher, woher dieſe Schlangen kommen, wie ſio

vermehren und wer die Schlangenbrut über die ganze ruſ
iſche Erde, zum Wehe des Volkes, ausgeſtreut hat.
Aber die treuen Diener des „großen Drachen“ die Vam

pire, die kaiſerlichen Beamten und Anhänger, dieſe Volks
verräter mißbrauchen voll boshafter Freude die Blindheit des
Volkes, indem ſie ſo den fürchterlichen Volkszorn von ſich ab
wehren. Mit 2 aller Kräfte verſtreuen ſie mit Schlan
enliſt ihre u chen und Verleumdungen über
ie ruſſiſchen Fluren, damit ſie S ſt um ſo ſicherer und gefahr-loſer das Blut des n olkes ſaugen können; dieſe un

erßättlichen Vampire verbreiten überall ihre ſchwarzen Lügen,
daß alles Leid des zuſie Volkes von den Antichriſten, den
Juden herſtamme, daß auch die Rechtloſigkeit, I v
und bittere Not durch ſie 7 ſei, und daß ſie unſere
m Feinde ſind, die überall Unruhen und Aufruhr ſtiften.

Und was geſchieht mit dem blutigen Geld des Volkes ohne
ſein Wiſſen und ſeine Kontrolle Wird es für die Bedürfniſſe

Der Gebirgsdrache im ruſſiſchen Märchen. (Anm. des
Ueberſetzers.)
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des Volkes, für ſeine Aufklärung, für das Wohl und den Ruhmunſeres ruſſi en Vaterlandes verwendet Jn weſſen Hände
befindet es ſich und wer verfügt darüber Die v ein,
nicht die Juden, ſondern der Zar und ſeine liederkliche Sipp-
ſchaft, ſeine Miniſter und die ganze Bande ihrer Anhänger
weltlichen und geiſtlichen Standes.*) Dieſe Volksfeinde

ſchonungslos die Erſparniſſe der Bauern und
Arbeiter; befeſtigten Port Arthur und machten es, wie ſie
ſagten, uneinnehmbar; fe bauten, wie ſie ſagten, unbeſiegbare

anzer und Kriegsſchi e und eine Eiſenbahn in dem fremden,
ernen Mandſchurien, die niemand brauch'e. Sie verbrauchten,

wie ſie ſagten, Millionen von Rubel zum Ankauf von gutem
und reichlichem Proviant, von Waffen und verſchiedenem
Kriegsmaterial für unſere armen Soldaten. e

Nun, und was ſtellte t heraus, weißt Du es, mein ruſ-unwiſſendes, rechtloſes Volt Es zeigte ſich, daß das
alles von ſeiten des Zaren und ſeiner niedrigen Beamten nur
Betrug, Lüge und Hohn war. Das Herz blutet vor Schmerz
bei dieſem Gedanken, und man erinnert ſich nur ungern daran.

Geliebte Brüder und Schweſtern! Das Unglück wäre noch
nicht ſo groß, wenn die blutigen, aus dem Volke erpreßten
Millionen, die für die ſo nötigs Volksbildung verwendet werden
ſollten, nur den Zaren, die Großfürſten und ihre Anhänger
bereichern würden wenn dieſe Volksgelder nur für ihre zügel-
loſen Ausſchwehungen und für ihre ren verſchwendet
würden. Der Rücken der Bauern, der gewohnt iſt, ſich zu
bücken, würde auch das noch ertragen. Aber was noch
ſchwerer, bitterer und ſchmerzlicher iſt, iſt, daß dank ihren Ver-
brechen gegen unſer großes Volk durch ſie, und nicht durch die
Juden, Eure Männer, Brüder und Kinder in dieſem für
eate Vaterland ſo unnützen, ſchmachvollen und ruhmloſen

riegen in zahlloſen Mengen zugrunde gehen.
O, ruſſiſches Volk, wo, wo d Deine Kinder,

vom Boden, von der Arbeit und von ihren Familien losge-
riſſen hat Wo ſind ſie Liegen ſie tot auf dem Grunde des
Ozeans und werden von den Untieren des Meeres gefreſſen
oder hacken ihnen auf den Feldern Mandſchuviens die Raub-
vögel die Augen aus Oder find ſie vor Hunger und Kälte
durch die Fürſorge ihrer unfähigen Vorgeſetzten und ihrer ver
räteriſchen Generäle umgekommen

Wo, wo ſind Deine Kinder, mein ruſſifches Volk Viel-
leicht ſind ſie, verwundet und verſtümmelt, in die Heimat zu
rückgekehrt, oder vielleicht wurden ſie, die Wehrloſen, Unbe-
waffneten, am 9. Januar dieſes Jahres, um der Wahrheit
willen, in Petersburg und anderen ruſſiſchen Städten und
Dörfern wie Lärnmer hingeſchlachtet

Wo ſind Deine Kinder, mein armes unglückliches Volk? Sind
ſie in der Verbannung, fern von ihren hungernden Familien,
oder ſchmachten ſie in den Gefängniſſen

O, urſſiſches Volk, wer frißt jetzt Deine Kinder, haut ſie mit
Säbeln und Nagaikas, durchbohrt ſie mit Bajonetten und tötet
ie mit Kugeln Sind es die Juden Nein! Das tuen die
Niniſter Nikolgis II., die unerſättlichen Vampire, Verſchwen-

der und Voiksverräter. Sie ſchicken ihre Koſaken- und Sol
datenRegimenter, d. h. Deine anderen Söhne gegen die armen
Bauern, mit andern Worten, gegen ihre eigenen Väter und
Mütter, ſchicken ſie gegen die beldenmütigen Fabrik
arbeiter, ſie ſchicken ſie gegen alles die, die ihr Leben für ihrLand und ihre Freiheit neben

Für den kaiſerlichen Hof und die kaiſerlichen Ver-
wandten werden alljähwich 16 Millionen Rubel, d. h. 16tauſend
mal tauſend Rubel, verausgabt; alles er erworbene Volks
elder. Außerdem noch 2 Millionen jährlich für die kaiſeru en Stallungen; dann befinden ſich in den Händen der kaiſer
ichen Verwandten 834 Millionen Desjalinen Erde und Wald.

Der Zar ſelber aber t noch viel mehr, und viele Millionen
Einkünfte von dieſen Ländern und Grundftücken wandern in
ſeine Taſche und in die ſeiner Verwandten und Anhänger.
Sie vergeuden dieſe Millionen und das Volk hungert.

Das Volk bedarf der Aufklärung, damit es verſtehe, wer
eine Unterdrücker und Feinde und wer ſeine Freunde und
e Der ſind. Aber der Zar und e Miniſter wollen es

nicht, ſie halten das Volk von der Bildung fern, und laſſen es
in Finſternis und Unwiſſenheit e 7 ten.

Jm Jahre 1903 hatten die Bauern im GouvernementPoltawa und Charkow mit Gewalt das Land und die Ge
treidevorräte der Gutsbeſitzer an ſich geriſſen und unter ſich
verteilt Der Zar und ſeine Miniſter befahlen dem Gouver-
neur, Soldaten gegen das Volk zu ſchicken. Die Soldaten
nahmen den Bauern das Land und das Getreide fort und
peitſchten ſie halbtot, und verübten an ihnen Gewalt und
Schandtaten aller Art. Und dazu befahl der Zar noch, die
armen und in Nten Bauern mit einer Strafe von 800 000Rubel nen er Gutsbeſitzer zu belegen, ſie zu verurteilen,
ins Geſängn s zu werfen und nach Sibirien zu verſchicken.

p. Jn Jwanew- neſens! würde den Arbeitern das
Leben unerträglich. Jm Mai 1905 erklärten ſie den Streik undverſammelten ſch außerhalb der Stadt mit ihren Frauen und

Kindern, um ihre Lage zu beſprechen. Die Regierung aber

die man

(Nachdruck verboten

Zum Gedüchtnis der Juli-Revolntion.
26. bis 28. Juli 1830.

Jn Zeiten revolutionären Geſchehens wacht die Erinnerung
an Revolutionen der Vergangenheit lebendig auf. Die ruſſiſche
Revolution dieſes Jahres, die in tauſend und abertauſend
e hinſtürmt und alte und neue Formen desVolkswiderſtandes durcheinandermiſcht, iſt freilich ein ſo Neues

im r revolutionärer Geſchichte, daß ſie, die Gegenwart
mit wildzuckendem Leben erfüllend, der Vergangenheit nicht
viele Gedanken freiläßt. Und doch müſſen und wollen wir
in dieſen Hulitagen lebhaſt jenes r gedenken, das
wie eine flammende Säule in Paris aufleuchtete und dem
Regen revolutionärer Tatkraft in ganz Europa ein neues hei
liges Wahrzeichen wurde. Wir rechneten noch vor kurzem im
Betrachten neuerer Geſchichte mit Vorliebe von 1848 ab, aber
die Rechnung iſt nicht mehr aktuell. Wie viel mehr aber und
wie lange ſchon iſt erſt das große Jahr 1830 aus der Tagesrechnung verſchwunden Und doch liegt es nicht länger als

drei Vierteljahrhunderte hinter uns. Die Friſt iſt nicht groß,
aber wir rn uns nicht anzuklagen, denn wenn die innige
geiſtige Verbindung mit den Einzelheiten jenes Ereigniſſes
nicht mehr vorhanden, ſo hat das ſeinen Grund nur in der
Jntenſität, mit der die geſchichtliche Bewegung der Gegen
wart um der Zukunft willen all unfere Kraft aufſaugt. An
uns erweiſt ſich heute die geſchichtliche Richtigkeit des Worts,
das Karl Marx vor einem halben Jahrhundert ſchrieb:

„Die ſoziale Revolution des neunzehnten Jahrhunderts kann
ihre Poeſte nicht aus der Vergangenheit ſche fen, ſondern nur
aus der Zukunft. Sie kann nicht mit ſich ſelbſt beginnen, be
vor ſie allen Aberglauben an die Vergangenhett abgeſtreift hat.
Die früheren Revolutionen bedurften der weltgeſchichtlichen
Rückerinnerungen, um ſich über ihren eigenen Jnhalt zu be-
täuben. Die Revolution des neunzehnten Jahrhunderts muß
die Toten ihre Toten begraben laſſen, um bei ihrem eigenen
Jnhalt anzukommen. Dort ging die Phraſe über den Jnhalt,
hier geht der Inhalt über die n e

Die Julirevolution katte einen franzöſiſchen und einen euro
r Sinn und ſie hatte ihren beſonderen Sinn als bürger
ich-kapitaliſtiſche Revolution und als revolutionäre Erhebung

der breiten Volksmaſſe. Sie vollendete die bürgerlichen Ab-
ſichten der großen Rovolution, die, im napolegoniſchen Kriegszäſarismus auslaufend, dem E perimenlieriſth der bour

niſchen Träumerei von den Wiederoufrichtung der vorrevolu-
tionären abſolutiſtiſchen Staatsgewalt verfiel. Sie war die
Revolution des Börſen-Kapitals, die Revolution der Bankiers,
das heißt: dieſe Schicht der bürgerlichen Geldherrſcher nutzte
die Situation, die vollen, bekränzten Wagen der von den breiten Volksmaſſe mit bewaffneter Hand gemähten Ernte in ihr-

Speicher zu fahren. Die Finanz war ohne revolutionären
Mut: ſie rechnete und bangte um ihre Profite wie um perſön
liche Sicherheiten, indes die Volksmaſſe e erbittert erhob und
ihr Leken heldenhaſt den bourboniſchen Kugeln und Säbeln
t Jenes ſatte Bürgertum machte Miene, die bour
oniſche Vernichtung des Reſtes der öffentlichen ſeriten mit

lahmen Proteſten, durch die ſich der König in ſeinen Jagd-
vergnügungen zu Rambouillet nicht eine Sekunde ſtören ließ,
hinzunehmen, weil es, von der Erinnerung an den Ausbruch
der revolutionären Volkskraft in den erſten und einzig areken
Jahren der großen Revolution nachwirkend geſchreckt, in heil-
loſer Angſt das Wiedererwachen des ſeit über dreißig ren
ſtumm hingekauerten Löwen zu vermeiden wünſchte. Aber der
Löwe erwäachte: ſeit den Tagen der Kommune und der bour-
boniſchen Verſchwörung erſtmals wieder in ganzer Gewalt.
Kleinbürger und Arbeiter ſtiegen bewaffnet auf die Straße

Kärren um und ibuſſee das Pftaſter auf, ſtürzten
trieben in dreitägiger Schlacht die Soldateska des Königtums
zu Paaren. Und neben den bewaffneten Haufen des Volks,
ewegten J unbewaffnete Maſſen auf den Plätzen, aus deren
Reihe der Soldateska der R er eArbeit! Brot! Die ſoziale Revolution des neunzehnten
hunderts geriet mit logiſcher Sicherheit in die Anfänge der
neuen revolutionären Kampfmethode der Zukunft hinein: in dieſe
rauſige, aber zugleich wuchtig erhebende Poeſie revolutionären
ärtyrertums, die in unſeren Tagen, zu bedachten Syſtem er-

hoben, an der Newa eichſel und an tauſend Orten ſonſt
ſo Gewaltiges wirſt. Die Julirevolution vollendete die Emanzi
pation der franzöſiſchen Bourgeoiſie, und ſie läutete den

friedlichen, unbewaffneten Chriſten ihre Ko
aken. eſe umzingelten ſie, r viele von ihnen und

trieben die andern in den Wald hinein, wo ſie mit ihren Säbeln
und Nagaikas viele Hunderte von Männern, Frauen und
Kindern verſtümmelten oder zu Tode peitſchten. No ſchlimmer
ging es in Lodz e Dort wurden im Juni dieſes J
an einem einzigen Tage en 2000 Arbeiter durch die

Soldaten getötet. Uin dieſelbe Zeit erſchlugen Koſaken
Sobdate in Odeſſa etwa 7000 M

ickte gegen dieſe

enſchen.



Emanzipationskampf des franzöſiſchen Prolelariats mit neuenGuaeete ſie machte den Weg zur Erkenntnis der Klaſſen-

ſeloſt ndigkeit des Proletariats ſrei.

ver dieſer Revolution war alles jäh und 48 unerwartet
n nen das lawinenhaſte Anſchwellen vonnetig auch die er die arg ie,Eure Wie awateg a der Vauer lag,

S See an ſie S gegioubt und
den e än a wahrhaft n aus ei I e erre n a Vre che hineinſpi Mana de e flin en a mit 3 unde Namen, die auch nichts als eine Phraſe

waren, Bennt as Volk von Paris, die Söhne und
Enkel der Baſtille- und Tuilerienſtü wieder auf
der 1 ühne erſchien, e wohl bewieſen,daß es no en konnte, aber auch, daß es politiſch nochin den Kier lief. Es hatte die nung die alles
Heil von erwartet, noch nicht De rn nedurch und zum alten Eiſen gewoEnt nicht auf realpolitiſcher E igt, Tuie u
rev are Energie auf: 5 War ten e wolle
Werk Augenblicks, und r keine Organiſation derSe die eine Sicherung und usnuhung des Sieges e

ieder M unverzüglich hätte m können.a Werke ungellärten Maſſengemiſchs von
Studenten, napoleoniſchen Veleranen,Sei nicht über den Moment hinaus in

ltat war dann dieſe Spottgeburt einer

e ſerive u es r ret in die
Revolution

Träger hinſchwemmte.
r unteren Schich

dis eine ine
vernich über ihre

neue en er dae die wg“ e e h edie ſich u 4 afe,an F. Bourbonismus, der 1830die Möglichkeit einer Revolution geglaubt e andert
halb Jahrzehnte ſeit Waterloo waren durchaus nicht etwa

r revolutionäre Regungen verronnen. Auch für die Juli-
evolution, ſo ſehr ſie wie eine Springflut emporſchnellte, hat

Louis Heritiers Wort gegolten: „Revolutionen, 2 wenn ſie
ichen Charakters, werden nicht an einem Tage gemacht.

an würde den geſchichtlichen Hintergrund, den engehalt
und den erhabenen Gang einer Revolution verkennen, wenn
man dieſelve vom Tage des gewaltſamen Ausbruchs batieren
wollte. Die Juſurrellisn, der Aufſtand, iſt weiter nichts, als
die elektri ntladung einer lange zurückgehaltenen, aus
e Franden hervorgegangenen Vollswut.“ Das bour
oniſche Regiment, reſtauriert mit Hilfe der u Hei-

en ehe tatwar unvolkstümlich ne Anbeginnatiſch alles, den üblen Ruf noch mehr ehe
So zog ſich denn naturgemäß durch die fünfzehn bouvvoniſchen

tie nicht

beginnend mit der Rückkehr Napoleons von Elba
n Tagen, eine a von Put politiſchen

Prozeſſen, Hi Geheime bindungent cei che CEarbonari m namentlich blühten und be

t De ſo etwas das u rw een revolutienäreniels. Bis dann es e u Uebergewicht
ber veſel Nagte die das feudale Königtum ſtützten,

n ührte, gen die Reihen der eigenen
r irug und Rückſ z auslöſte. Die letzten bour

chen Jahre eine heftige literariſche Bewegung: die

en ar e9 erſchleierung unwain e eren Krei oman u3 t Politib ein Strom neuer, Triſher,
Peint die dann zumeiſt ihre Talente

e
S en un e eral-demoe t damit zu vereinigen wußten. Jn

der Welt e ungen die ſich ſpäter ſtolz die Gene-

von 1830 an e in jenen vorrevolutionären Jah
e Utopiſten Saint-en t rief und weit in den Werdegan

eit: er begriff i ſellſchaftliche Rolle der induſiriellen Ent
er wußte die h Wichtigkeit der arbeitenden

ration über den alten verknöcherten, blutloſen

es recht eigentlich, der ideelle Wucht und Höhe in die

neue Bewegung der Geiſter goß. Seine lehten Worte waren
Gedanken eines ideglen Kämpfers und Propheten geweſen
„Erinnere Dich, daß man kegeiſtert ſein muß, um große Dinge

a r m anzes Leben faßt in dem einenedanten ſam en Menſchen die ſreieſte Entwicklung
ihrer Anl Und dann noch ein Wort zuvert. en S ens an das Kommen der Stunde, da die

i der Arbeiter ſich bilden werde und ein ſieggewiſſes:
„Die Zukunft iſt unfer.“ Nur wenig vermochten SaintSimons
Lehren in die Arveiterklaſſe zu dr.n z blieben das geiſtigeEigentum vo ich bürgeelcher T Woat u Arbeiter

e hat zunä z r
die elementaren n

zu immen, ehe ſie
danken Salnt-Simons, und ihrer Do

v nd 1334, daß die Zeit der er
unerbittlichen Klaſſenkampfesvigen Ahual' rbeit dröhnenden Schritts gekommen ſei.

e ne wirkte über Frankreichs Grenzen hingus:
ſt brachte die dumpfen dende Nebel der europäiſ

in wallende Bew Die nationalen Wün 95 esBürgertums wurden eine el. kühner herausgeſteckt und die
ſoziale Not der unreifen Arbeiter et ihre Erbitte r
Wreriſch an S T gefährlichen Arbeitsrivalen, den Maſchi
nen, aus. ichtigſe Wirkung war, daß die Gegenwert
doch wieder r enltes Beiſpiel großen Stils erhalten
hatte, an dem ſich die demokratiſche Tatkraſt erheben, aus dem
ſie lernen konnte. Da Frankreich fortab wieder der revo
lutionare war, d bezeugen die Anfänge der
deutſchen 7 m Blättern. Undd bewies es dann das große Revolutionsſtürmen von 1848.

eutſchen Arbeiter richten heute geſpannt den Blick auf
u wo das Proletariat das erſte Exempel emes poli-u aſſenſtreifs, Peeper ren Revoluttonswaffe, in gro

Slile ſtatuiert. n heraus mag manin die S zuri eben, von der
irevolution, die revoluticnäre der politiſch Entide t Eugtten ar h n eange Jahre hin gelehrig und ſehn

e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 29. 94. Aufgabe: Es ſind wiederum

verſchiedene Löſungen möglich. Man kann in jedes Eckfeld
9 Marfkſtücke legen und in jedes Mittelfeld 5 oder in beliebig
andrer Weiſe die Verteilung derart vornehmen, daß je drei
r 23 Mk. enthalten und die Summe aller arkſtücke

eBichtige Löſungen ſandten ein Kams, J. Baumert,
K. Landgraf, H. Brandenberger, Fr. Burgmann, U. Mühlig, E.
Fiſcher, H. Metzger, H. Buſchendorf (9 richtige Löſungen), Th.Stummer, Maritimus, Anna Stierwald, Fr. Stierwald (11
S hriagew O. r Löſungen), Fr. hin Paul Hartung
(6 Löſungen) in Halle; Fr. Sonnabend in Eisleben M. Schmidt
in Höhnſt e (4 u r in Luckenau (4); H. Schachtaumburg; z öckell und B. Frommknecht in Rade

er in
in
well; F. Reyh Vrieftaſten der Rätſelecke.

M. Bei Zufammenſtellung der eingelaufenen Löſungenvat ſich keine von wen vorgefunden, ſonſt wäre ihr Name

mit h worderitimus. Die Kufgaben werden auch wieder vwer Der RätſelOnkel muß den verſchiedenen Geſchmäckern

Lies zu wer h W iſt ein großes Glück, daßeſtwenski noch ar e er das Schiff desbegleitet, ſo 35 er Zeran ile henzollern vielleicht
japani angeſehen W und Feuer geber

Neue Aufgabe

95. z einem Schiffe J 15 Neger und 17 Europäer. 16
davon ſollen Urlonp kommen und an Land gehen können.

er Kapitän möchte aber die Europäer bevorzu Mane ndaß es die Neger er Er ſtellt die geſamte
in einer gwe auf, ſcheinbar regellos und bunteinander. Dann zählt er ab und jeder zwölfte Mann muß
dableiben. Als die 16 ezählt waren, war keiner der 15
Neger unter den Beurlaubten. Wie mußte die Mannſchaft
aufgeſtellt werdenLöſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

u eng r ſchwang ſich die junge Gene-

e dem die Reſtauration ein Schützer war, empor. Er

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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